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erlauben wir uns, unfere hieſigen Abonnenten darauf auf: 
merkſam zu machen, daß fie unſere Zeitung gegen 11 ½ Sgr. 
Poſtporto für ein Quartal oder eine kürzere Friſt in dem⸗ 
ſelben, nach jedem beliebigen Aufenthaltsorte in Preußen 
zugeſandt erhalten können. Außerhalb Preußens tritt noch 
eine Ueberweiſungsgebühr von 10 Sgr. hinzu. 

Die unterzeichnete Expedition vermittelt hierauf bezügliche 
Wünſche pünktlichſt. 

Auswärtige Abonnenten haben ſich für ſolche Fälle 
an dasjenige Fönigl. Poſt⸗Amt zu wenden, von welchem 
ſie die Zeitung bisher bezogen, und zahlen nur eine Poſt⸗ 
Ueberweiſung von 5 Sgr. für in Preußen gelegene Orte, 
außerhalb Preußens 10 Sgr. a 

Expedition der Breslauer Zeitung. 
——— 
Bekanntmachung, 
betreffend die Verlooſung Niederſchleſiſch-Märkiſcher' Eiſenbahn⸗Stamm⸗ 

Actien und Prioritäts⸗ Obligationen. 

Die von den Stamm⸗Actien und Prioritäts⸗Obligationen der Nie⸗ 
derſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn ſtatutenmäßig zu tilgenden 
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werden am 1. Juli d. J., Mittags 12% Uhr, in unſerem Sitzungs⸗ 
Zimmer, Oranienſtraße Nr. 92, in Gegenwart eines Notars öffentlich 
verlooft und demnächſt bekannt gemacht werden. 
Berlin, den 18. Juni 1865. 
Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden. 
(gez) Gamet. 


Die Militärfrage in der letzten Seſſion. 

Der Irrthum, als ſei die Militärfrage der Conflict ſelbſt, als ſeien 

deßhalb mit ihrer Beilegung der innere Friede und ein geſichertes 
Verfaſſungsleben herzuſtellen, iſt in Preußen endlich der Ueberzeugung 
gewichen, daß die Armeeneinrichtungen weder das Uebel, noch die Ur⸗ 
ſache des Uebels, ſondern nur eines der zahlreichen Symptome find. 
Die Krankheit liegt tiefer, ſie beſteht in den abſolutiſtiſchen Beſtrebun⸗ 
gen der Reaction. Nur weil ſie auf dem Gebiete der Militärverwaltung 
zuerſt wieder ausgebrochen iſt, konnte jener Irrthum auftauchen und 
lange Zeit vom Volke gehegt werden. In Wirklichkeit handelt es ſich 
viel weniger um die Frage: ob Reorganiſation, oder die alte, aus den 
Erfahrungen großer Kriege hervorgangene, heute noch geſetzliche Wehr⸗ 
verfaſſung; ſondern um das Dilemma: ob Conſtitutionalismus, oder 
mehr oder weniger verſchämter Abſolutismus. 

Hätte die Regierung verſtanden, jenen Irrthum zu conſerviren, ſo 
fo konnte die Kriſis einen für uns bedenklichen Verlauf nehmen. Viel⸗ 
leicht wäre das Volk nach wenigen Jahren müde geworden, ſich durch 
den Streit um die Heereseinrichtung den Segen des Verfaſſungslebens 
beſchränken oder ganz rauben zu laſſen; vielleicht hätte es geglaubt, 
durch Bewilligung der Mehrkoſten der Reorganiſation und verlängerte 
Dienſtzeit ein liberales Syſtem erkaufen zu können. Glücklicherweiſe, 
wenn auch wahrlich nicht zur Freude der jetzigen Generation, zeigten 
ſich dieſelben Symptome bald am ganzen Staatskörper. Auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens, in der Communal⸗Verwaltung, der 
Beamtenhierarchie, in Schule, Kirche, Finanz⸗ und Steuerweſen, kurz 
überall und allenthalben zeigte die Regierung klar und deutlich, wo⸗ 
hinaus ſie wollte. Der gefährliche Irrthum über die Militärfrage 
ſchwand, wenn auch nur langſam. Er iſt hoffentlich jetzt ganz über⸗ 
wunden. Es wird nach den Erfahrungen der letzten Seſſton wohl 
niemand mehr zweifeln, daß die Bewilligung aller für die Reorgani⸗ 
ſation geforderten Opfer an Steuern und Menſchenkräften, ja, noch 
weit größerer Opfer nicht hinreicht, uns auch nur einen Schritt vor⸗ 
wärls zu bringen auf der Bahn zum wahren Conſtitutionalismus; 
vaß wir letzteren überhaupt nicht erkaufen, ſondern die Verfaſſung 
nur dann zu einer Wirklichkeit machen können, wenn wir den gegen⸗ 
wärtigen Confliet auskämpfen. Hätte die abgelaufene Seſſion nur 
das Eine bewirkt, den mehrjährigen Irrthum zu vernichten, die wahre 
Bedeutung des Conflictes zur allgemeinen Ueberzeugung zu machen: 
Me würde ſchon deshalb von unſchätzbarem Segen für die künftige 
Entwickelung unſeres Verfaſſungslebens ſein. 

Jemehr aber die volle Bedeutung des inneren Kampfes zu Tage 
tritt, deflo geringer wird die verhältnißmäßige Bedeutung der Militär⸗ 
frage. An ſich zu einer bisher nicht gekannten Höhe ſteigend, trat der 
Streit über die Armeereorganiſation zurück hinter die Debatten, welche 
die Budgetfrage zum Kern hatten: fo. über den Generalbericht der 
Budget⸗Commiſſion, die Eiſenbahnvorlagen, die Gebäudeſteuer, An: 
leihe und Kriegskoſtenfrage. Ja, die Debatten über die Militürfrage 
ſelbſt fanden ihren Schwerpunkt nicht mehr in der militäriſchen, ſon⸗ 
dern in der legislativen Seite der Frage; es kann fortan kein verein⸗ 
zelter Compromiß über die Zahl der Bataillone, den Präſenzſtand, die 
Dlenſtzeit u. ſ. w. eintreten; erſt wenn über Sein oder Nichtſein uns 
ſerer Conſtitution entſchieden wird, erfolgt auch die Beilegung der Mi⸗ 
Ütärfrage. Nachdem dieſe Erkenntniß klar liegt, giebt es in dieſer 
Frage nur zwei Parteien: eine Verfaſſungs⸗ und eine abſolutiſtiſche 
Partei. Die liberalen Parteien im Abgeordnetenhauſe, wie im Lande 
find in dieſer Hinſicht zu einer großen Partei verſchmolzen, haben 
ſogar noch einige Elemente aus der katholiſchen Fraction an ſich gezo⸗ 
gen. Die Militärvorlage und das Militärbudget ſind noch niemals 
mit einer verhältnißmäßig ſo großen Majorität verworfen worden, wie 
an der gegenwärtigen Seſſton. 

Die Militärfrage war bisher eine Achillesferſe des Abgeordneten⸗ 
hauſes, weil die Anſichten der liberalen Parteien weit differirten von 
der vollen Anerkennung der Reorganiſation bis zur Vertheidigung des 
ſchweizeriſchen Wehrſyſtem. Gerade beim Beginn der Seſſton traten 
dieſe Differenzen beſonders lebhaft hervor, da die Mancheſtermänner 
den neuen Plan ausgeheckt und in mehreren Zeitſchriften befürwortet 
hatten: die volle Reorganisation zu bewilligen, der Regierung bei Feſt⸗ 
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ger, als der jetzige iſt — geſetzlich zu firiren. 

Wir haben dieſes Project wiederholt bekämpft, weil wir in der 
Verwirklichung deſſelben eine großere Gefahr ſehen, als in der Fort⸗ 
dauer der jetzigen Zuſtände. Das Thoͤrichte der Annahme, als ob ſich 
durch den Vorſchlag auf Umwegen die zweijährige Dienſtzeit einführen 
laſſe, liegt für jeden zu Tage, der die Geſchichte der letzten Jahre auf⸗ 
merkſam durchlebt har, der überhaupt den Geiſt unſerer Militärverwal⸗ 
tung kennt. Dennoch wurde der Plan der Gegenſtand ernſter Erwä⸗ 
gungen. Namentlich beriethen die Abgeordneten der Fortſchrittspartei 
um Mitte Dezember in Berlin, ob ſich die Einbringung eines derarti 
gen Geſetzentwurfes in der bevorſtehenden Seſſion empfehlen würde. 
Die Frage wurde mit „Nein“ beantwortet; der Entwurf wäre aber 
doch wohl eingebracht worden, wenn die Regierung auch nur um eines 
Haares Breite von ihren Forderungen nachgelaſſen hätte. f 

Statt deſſen hat fie dieſelben in die Höhe geſchraubt: der Militär: 
Etat war um mehrere Millionen hoher angeſetzt, die dreijährige Dienſt⸗ 
zeit wurde vollends durchgeführt, und für die nächſten Jahre eine neue 
Steigerung des Militäretats durch Umformung der Feſtungs⸗Artillerie 
und Errichtung neuer Cavallerie-Regimenter angekündigt. Mehr noch: 
die Regierung beſtritt der Landesvertretung das Recht, über den Prä⸗ 
ſenzſtand, die Aushebungs⸗Ziffer, die Cadreszahl, überhaupt über die 
Organiſation der Armee mitzuſprechen, und wollte nur eine geſetzliche 
Mitwirkung bei Feſtſtellung der Dienfizeit zulaſſen. Das Miniſterium 
griff alſo weit über die Grenzen hinaus, welche das abſolute König: 
thum ſich in den Geſetzen von 1814, 1815 und 1819 geſtellt hatte. 
Friedrich Wilbelm III., der unbeſchränkte Monarch und fein nicht 
verantwortliches Miniſterium, harten es für nöthig gehalten, ſich in 
einzelnen Zweigen der Militärverfaſſung ſelbſt die Hände zu binden 
und beſtimmte Aenderungen nicht ohne Zuſtimmung einer künftigen 
Landesvertretung zu unternehmen. Herr v. Roon erklärte, daß nur 
die Dienſtzeit ein Gegenſtand parlamentariſcher Verhandlungen werden 
koͤnne, in allen anderen Zweigen der Militätverwaltung aber ſich die 
Regierung unbeſchränkte Befugniß vorbehalte. n 

Nichts war geeigneter; jeden Irrthum über die Endziele des jetzigen 
Syſtems zu erhalten, als dieſe kategoriſche Erklärung des Miniſters. 
Und fie hat gewirkt, wie die Abſtimmung über den Militäretat zeigt. 


Breslau, 22. Juni. 

Die offizibſe „Prov.⸗Correſp.“ ergänzt und vervollſtändigt die Rede, 
mit welcher das Minifterium den Landtag entlaſſen hat. Wenn das Mini⸗ 
ſterium wenigſtens anerkannte, daß durch das Zuſammenwirken mit dem 
Landtage doch einige heilſame Geſetze und Maßregeln in's Leben getreten 
feien, jo läßt die „Prov.⸗Correſp.“ an dem Abgeordnetenhauſe, fo zu ſagen, 
kein gutes Haar. Nicht nur, daß es dem Lande keinen Segen gebracht, ſon⸗ 
dern es iſt „gerodezu verderblich und immermehr eine Quelle der Gefahren 
und der ſchwerſten Beſorgniſſe für die öffentliche Wohlfahrt geworden.“ Da 
bleibt der Regierung freilich nichts Anderes übrig, ja es iſt ſogar — wie 
die „Prov.⸗Correſp.“ hochtragiſch meint — ihre ſchwere Pflicht, mit dem 
Abgeordnetenhauſe ein Ende zu machen. Möge die Regierung allein regie⸗ 
ren! das iſt der Refrain aller Stoßſeufzer und Lamento's der „Prov. 
Correſp.“ Wenn dann das edle Blatt zugleich auch vie Öffentliche Meinung 
allein macht und vertritt, ſo wird endlich die glückliche Zeit eintreten, in 
welcher man die Oppoſition nur noch von Hörenfagen kennt. Jetzt freilich 
iſt es ſehr betrübend, daß ſelbſt ganz conſervative Kreistage von der „Prob.“ 
Correſp.“ Nichts mehr wiſſen wollen. 

Die letzte Nummer des offiziöſen Blattes beſpricht auch den Stand der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheiten, ohne jedoch etwas Neues 
beizubringen; die fortdauernde Anweſenheit des Erbprinzen von Auguſten⸗ 
burg macht dem Blatte ſchrecklich viel Sorgen; es ſchreibt in dieſer Be⸗ 
ziehung: 

„Von anderer Seite ſcheinen jedoch dem Zuſammentritt der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Landesvertretung noch erhebliche Hinderniſſe bereitet zu wer⸗ 
den: nämlich von Seiten des Erbprinzen von Auguſtenburg, deſſen bisher 
geduldeter Aufenthalt in Kiel während der Verhandlungen mit den Stän⸗ 
den nicht ferner zuläffig erſcheint. 

Die preußiſche Regierung hat dieſe Ueberzeugung aus allgemeinen po⸗ 
litiſchen Gründen ſchon früher geltend gemacht; fie hat es neuerdings auch 
als eine Forderung der Gerechtigkeit und Billigkeit gegenüber dem Groß⸗ 
herzog von Oldenburg erkannt, daß den Umtrieben der Anhänger des 
Erbprinzen in den Herzogthümern entſchieden entgegengetreten und na⸗ 
mentlich dem Einfluß derſelben auf die bevorſtehenden Berathungen vorge⸗ 
beugt werde. Unſere Regierung hält daher die Entfernung des Prinzen 
wahrend der Zeit der Ständeverſammlung für eine berechtigte Forderung. 

Die zöſterreichiſche Regierung hat ſich dieſer Auffaſſung bisher nicht 
angeſchloſſen: ſie ſcheint über dle auguſtenburgiſchen Parteiumtriebe in 
Schleswig⸗Holſtein nicht genügend unterrichtet zu ſein und glaubt dieſel⸗ 
ben in Abrede ſtellen zu können. Es iſt jedoch anzunehmen, daß ſie ſich 
in Folge weiterer Erörterung dem Gewicht der Thatſachen und der ent⸗ 
ſchiedenen Ueberzeugung der preußiſchen Regierung nicht verſchließen und 
demgemäß die Hand dazu bieten werde, das letzte Hinderniß der Beru⸗ 
fung der ſchleswig⸗holſteinſchen Stände befeitigen zu helfen.“ 

Im Gegentheil, es ſieht gar nicht fo aus, als wolle Oeſterreich in dieſem 
Punlte nachgeben; wenn nicht Alles trügt, wird ſich Preußen wohl den Erb: 
prinzen gefallen laſſen müſſen. Der „D. A. 3.” wird aus Wien geſchrieben, 
daß Hr. v. Wydenbrugk, der Vertreter der Intereſſen des Herzogs von 
Auguſtenburg am wiener Hofe, die ganz beſtimmte Verſicherung des Grafen 
Mensdorff entgegengenommen hat, die öͤſterreichiſche Regierung werde nicht 
allein deſſen fortgeſetztem Aufenthalt in den Herzogthümern ihrerſeits kein 
Hinderniß in den Weg legen, ſondern auch nicht zugeben, daß von anderer 
Seite her ihm Schwierigkeiten bereitet würden, ſie verſehe ſich aber dagegen 
alles Ernſtes zu dem Herzog, daß er, um den diesfälligen Dispoſitionen zu 
Hilfe zu kommen, ſorgſam beſtrebt ſein werde, ſich jeder politiſchen Action 
zu enthalten, welche zu berechtigten Beſchwerden, ſei es der übrigen Thron⸗ 
bewerber, ſei es der faktiſchen Inhaber der Landesherrlichkeit, Anlaß geben 
könnte, und daß er ſpeziell auf die bevorſtehenden Wahlen keinen Einfluß zu 
nehmen ſuche, der auch nur den Schein einer Fälſchung der Stimme des 
Landes begründe. 

Nun, dieſe Enthaltſamkeit wird dem Erbprinzen von Auguſtenburg nicht 
ſchwer werden, denn die Paſſtvität ſcheint ein charakteriſtiſcher Zug feines 
Charakters zu ſein. Die Zuſammenkunft des Kaiſers von Oeſterreich und 
des Königs von Preußen ſoll in Karlsbad doch wieder möglich ſein, falls es 
der Diplomatie gelingt, ſich vorher über gewiſſe Punkte zu verſtändigen. 
Wahrſcheinlich gehört zu dieſen Punkten die Frage der Anweſenheit des 
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halt der offiziöfen Correſpondenzen ſehr erftaunt darüber, daß von Berlin 
aus dieſer beabſichtigten Znſammenkunft überhaupt eine politiſche Bedeu⸗ 
dung beigelegt wird, dort meint man, für eine Zuſammenkunft der beiden 
Monarchen bedürfe es gar keiner politiſchen Zurüſtungen. 

Eine eigenthümliche Illuſtration des deulſchen Patriotismus der 
Oeſterreicher bringt die „Heſſ. Landesztg.“; es wird ihr nämlich aus 
Darmſtadt geſchrieben: 

„Den guten patriotiſchen Sinn der „deutſchen Brüder“ in Oeſterreich 
mag das neuerdings erfolgte Urtheil des öſterreichiſchen Priſengerichts 
in Trieſt darthun. Durch daſſelbe werden die Schleswig⸗Holſtei⸗ 
nern gehörigen Schiffe, welche vom däniſchen Kapitän Hammer weggenom⸗ 
men und welche ſpäter von Oeſterreichern wiedererobert worden waren, als 
gute Priſe der Oeſterreicher erklärt. Alſo das befreite Eigenthu n 
der befreiten deutſchen Brüder in Schleswig⸗Helſtein wird von den deut⸗ 
ſchen Brüdern in Oeſterreich den armen Eigenthümern weggenommen und 
dies von Rechts wegen!!! Die prackiſche Folge dieſes herrlichen Uriheils 
iſt, daß die von den Dänen ausgeſogenen Herzogthümer ihr Cigenthum 
von ihren Landsleuten wieder zurückkaufen müfſen.“ 


Wir hoffen, daß die öſlerreichiſchen Blätter in der Lage fein werden, 
dieſe Mittheilung auf das Entſchiedenſte desavouiren zu können. 

Geſtern theilten wir an dieſer Stelle nach der „Köln. Ztg.“ mit, daß 
fi der öſterreichiſche Botſchafter in Rom, der vielſewanzte Frhr. v. Bach, 
in die Verhandlungen, welche zwiſchen dem Königreich Italien und dem 
beiligen Stuhle ſchweben, gemiſcht habe. Wie bereits telegraphiſch gemeldet, 
wird dies von der dfterr, „Gen.⸗Corr.“ widerlegt; fie ſchreibt: 

Durch zuverläſſige Mittheilungen find wir in Stand geſetzt, die Dar⸗ 
ſtellung, welche die „Köln. Ztg.“ vom 20. Juni unter der Ueberſchrift 
„Oeſterreich und die römiſchen Unterhandlungen“ bringt, foweit darin von 
einer Betheiligung des k. k. Bolſchafters, Freiherrn v. Bach, die Rede iſt, 
als eine reine Erdichtung zu bezeichnen. 

Ob die Verhandlungen noch weiter fortgeführt werden oder, wie es 
8 hieß, wirklich geſcheitert ſind, darüber liegen heute weitere Nachrichten 
nicht vor. 

Sehr erfreut iſt man in Italien über die günſtige Haltung, welche die 
deutſche Preſſe gegenüber den Zollunterhandlungen mit Italien allgemein 
beobachtet. Die Regierung ſowohl wie die öffentliche Meinung find, wie man 
der „K. Z.“ aus Florenz ſchreibt, einer freundſchaſtlichen Stellung zu Deulſch⸗ 
land ſehr geneigt. Die volkswirihſchaftlichen Grundſätze, welche die Politik 
Italiens beſtimmen, ſind ſo liberal als nur irgend möglich. So hat Italien 
in feinen jüngſt mit Frankreich, Belgien u. ſ. w. abgeſchloſſenen Verträgen 
dieſen Landen vie Behandlung als meiſt begünſtigte Nation zugeſtanden, ohne 
beſondere Compenſationen dafür zu verlangen. Italien macht nur die eine 
Bedingung, daß alle Vergünſtigungen, die ſpäter einmal anderen Nationen 
gewährt würden, auch ſeinem Handel nicht vorenthallen werden. Die Schutz⸗ 
zöllnerei iſt in Italien fo gut wie ohne jeden Anhang und der Freihandel iſt 
fo zu ſagen eine Maxime des öffrutlichen Rechtes geworden. Die häufigen 
Zollermäßigungen, welche Jlalien anderen Nationen gewährt, würden ſomit 
ipso facto auch Deulſchland zu Gute kommen, ohne daß dieſes ſich zu etwas 
Anderem zu verpflichten hätte, als daß es Vergünſtigungen, die ihm belieble, 
anderen Ländern zu gewähren, auch auf Italien ausdehnte. Auch muß be⸗ 
ftätigt werden, daß man bei dieſer gegenwärtigen Gelegenheit fein Möglichftes 
thun wird, weil man allgemein das größte Gewicht auf das Zuſtandekommen 
einer Vereinbarung mit Deutſchland legt. Man darf es in Deutſchland nicht 
überſehen, daß deutſche Schule, deutſches Wiſſen und deutſcher Geiſt in Ita⸗ 
lien ſo heimiſch ſind, daß ſie auch hierbei Einfluß üben. Die Bewegung er 
Geiſter in Florenz, Neapel und insbeſondere in Bologna wird entſchieden on 
der Strömung deutſcher Ideen beeinflußt. Da Preußen ſeinerſeits den beiten 
Willen an den Tag legt, ſo fragt es ſich bloß noch, ob die deulſchen Regie⸗ 
rungen auf Koſten ihrer Handels- und Fabrik⸗Intereſſen auch fürderhin dſter⸗ 
reichiſcher ſein wollen, als die öſterreichiſche Regierung. 

Paris muß jetzt ein eigenthümliches Ausſehen haben; mit Ausnahme 
der glücklich ſituirten Minorität, der Equipagenbeſitzer, lönnen die Pariſer 
nicht fahren ; weder Droſchken noch Omnibuſſe laſſen ſich auf den Straßen 
ſehen; die Arbeitseinſtellung iſt eine vollſtändige; auch am Sonntage find 
die Wagen der Compagnie imperiale nicht auf den Straßen erſchienen. 
Nur einige wenige derſelben, die man von Stallknechten und Kutſcher⸗Lehr⸗ 
lingen führen ließ, verſehen den Dienſt an den Eiſenbahnen. Der größte 
Theil derſelben kennt aber nicht Paris, und fie find gendihigt, ih von den 
Stadtſergeanten oder den Reiſenden, wenn ſie zufällig Paris kennen, den 
Weg zeigen zu laſſen. Die Pariſer, von denen ein großer Theil um ihr 
Sonntags⸗Vergnügen gekommen iſt, oder welche, wenn ſie das nicht wollten, 
ſich zu Fuß aufs Land begeben und ſo ihre Amüſements theuer erkaufen 
mußten, lachen nicht mehr. Paris iſt jetzt ſeit vier Tagen ohne Wagen, und 
durch den Mangel an Transportmitteln liegen viele Geſchäſte ganz darnjeder 
Die Theater werden faſt nicht beſucht; dieſelben ſchließen erſt um 12 Uhr, und bei den 
großen Entfernungen in Paris will Niemand, beſonders der weibliche Theil der 
pariſer Bevölkerung nicht, risliren, nach Mitternacht eine oder zwei Stunden zu Fuß 
machen zu müſſen. Die Reſtaurationen, beſonders die auf dem Lande, im Bois de 
Boulogne und in den Champs Elyſee's, verlieren bis 1000 Franken per Tag, 
was ſich leicht begreift, da dieſe nicht allein nichts verdienen, ſondern ihnen 
auch die für den Tag gelauften Lebensmittel zu Grunde gehen. Von den 
anderen Geſchäftsſtörungen wollen wir nicht weiter ſprechen und nur hinzu⸗ 
fügen, daß die Verluſte, welche die parifer Geſchäſtswelt ſeit vier Tagen ges 
habt, ſich nach Hunderttauſenden berechnen laſſen. Wie aus der Erklärung 
des „Conſtitutionnel“ hervorgeht, will die Regierung paſſiv bleiben, da fie 
ſich nicht in die Coalitions⸗Angelegenbeiten miſchen könne. Man erwartet 
freilich nicht, daß ſie die Kutſcher in der Ausübung eines ihnen geſetzlich zu⸗ 
ſtehenden Rechtes ſtöre, aber man fordert von ihr, daß ſie gegen das Mo⸗ 
nopol einſchreite, wodurch die Geſellſchaft das Recht hat, Paris mit Wagen 
zu verſehen. Freilich muß man ſich dadurch ſelbſt eine Ohrfeige verſetzen, 
indem das Monopol ſeit 1852 verliehen worden iſt, und darum kommen die 
officiellen Berathungen zu keinem Ziele. Der Miniſterrath, welchem die 
Präfecten Haußmann und Pietri anwohnten, berielh lange über dieſe Frage, 
und der vom Kaiſer ernannte Gemeinderath, der den Vertrag betreffs der 
Verleihung des Monopols gebilligt hat, wie er überhaupt alles billigt, was 
man ihm vorlegt, hielt am Sonntag ſeine vierte Sitzung, ohne einen Be⸗ 
ſchluß zu faſſen. Ducoux, der Gerant der Geſellſchaft, und Pereire, der Grün⸗ 
der und Hauptmatador derſelben, waren am Montag beim Kaiſer, um — 
deſſen Intervention gegen die Kutſcher anzurufen. Dieſem Verlangen 
wurde nicht entſprochen; ein Einſchreiten gegen die Kutſcher zu Gun⸗ 
ften der Geſellſchaft würde ganz Paris mit Entrüſtung erfüllen. Die Jour⸗ 
nale, ſelbſt die „Palrie“, treten bei dieſer Gelegenheit ſehr heftig auf, und 
greifen nicht allein die Geſellſchaft, ſondern auch die Verwaltung auf höochſt 


ſcharfe Weiſe an. Der „Temps“ weiſt darauf hin, daß der Senator und 


Polizei⸗Präfect Pietri mit Zuſtimmung der Regierung den Vertrag unt 
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pitel für ſich, — die wichtigſte Ankunft von allen! 
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ſchrieb und die vom Kaiſer ernannten Gemeinderäthe denſelben ratificirten.] Philoſophie, Philologie und Geſchichte und deren Abzweigungen und 


Wenn dieſe Räthe — fügt er hinzu — von den Pariſern gewählt wären, 


ſo müßten ſich dieſelben die Dummheit ihrer Vertreter ſchon gefallen laſſen: 


ſo aber ſei es die Pflicht der Regierung, Abhilfe zu treffen und entweder 
das Monopol abzuſchaffen, oder die, welche es in Händen haben, zu zwin⸗ 
gen, die Forderungen der Kutſcher zu erfüllen. In Paris ſelbſt iſt natür⸗ 
lich von nichts die Rede, als von dieſer Angelegenheit. Sie greift zu ſehr 
in das ganze Leben ein, als daß es anders ſein könnte. 

Aus Amerika theilen wir unten die Zeugen⸗Ausſagen aus dem Monſtre⸗ 
Prozeſſe mit; darnach ſcheint Jefferſon Davis allerdings von dem Mord⸗ 
plane gegen Lincoln ꝛc. mehr gewußt zu haben, als man nach ſeiner Stel⸗ 
lung hätte exwarten ſollen. Sonſt ſind Nachrichten von Wichtigkeit aus 
Amerika nicht eingegangen, eben ſo wenig aus England. 


Preuſ en. 

Berlin, 21. Juni. [Zur etwaigen Oetroyirung eines 
Wahlgeſetzes] wird der „Rh. Z.“ geſchrieben: Daß die beſtehenden 
Wahlgeſetze in jüngfter Zeit unſere Staatslenker wieder einmal befchäf: 
tigt haben, iſt richtig. Sowohl im Miniſterium des Innern wie im 
Juſtizminiſterium iſt die Frage, welche Veränderung am bisherigen 
Wahlverfahren am meiſten geeignet fein könnte, die miniſterielle Fraction 
im Abgeordnetenhauſe zu ſtärken, erörtert worden. Da aber den be⸗ 
treffenden Räthen aufgegeben war, ſich auf eine erſprießlichere Auslegung 


der unveränderten Geſetze, alſo ſich auf ſolche Vorſchläge zu beſchrän⸗ 


ken, deren Ausführung mit dem Wortlaute der beſtehenden Geſetz⸗ 
gebung vereinbar wäre, ſo konnte ihnen eine Entdeckung, welche das 
erſehnte Wunder zu thun geeignet wäre, noch nicht gelingen. Bekannt⸗ 
lich iſt die Oetroyirung eines Wahlgeſetzes nach der Verfaſſung, wie 
wir ſie wenigſtens verſtehen, nicht zuläſſig. Damit iſt nun freilich nicht 
geſagt, daß das Miniſterium und das Herrenhaus nicht auch in dieſem 
Punkte zu einem ganz entgegengeſetzten Verſtändniß gelangen, aber ſo 
viel dürfen wir aus dem Mitgetheilten doch ſchließen, daß zur Zeit auch 
an höchſter Stelle die Octroyirung eines Wahlgeſetzes noch keinen Beifall 
findet. In politiſchen Kreiſen iſt gleichwohl ſchon der Fall erwogen 
worden, daß die Bedenken gegen eine Octropirung beſchwichtigt werden 
ſollten. So weit unſere Erkundigungen reichen, iſt die Anſicht vor⸗ 
herrſchend, daß die Taktik, welche im Sommer 1849 der demokrati⸗ 
ſchen Partei als Ehrenpflicht geboten zu ſein ſchien, ſich im Jahre 1865 
der Partei des bürgerlichen Staates ſchwerlich empfehlen dürfte. Von 
eigentlichen Parteibeſchlüſſen kann, wie wir dies, um jedes Mißverſtänd⸗ 
niß auszuſchließen, noch bemerken, natürlich nicht die Rede ſein, ſchon 
deshalb nicht, weil ein Organ, welches für die Partei zu beſchließen 
hätte, überall nicht vorhanden iſt, und auch eine fo allgemeine Discuſ⸗ 
fion, daß fie als eine Aeußerung der geſammten öffentlichen Meinung 
gelten könnte, über dieſen Gegenſtand noch nicht ſtattgefunden hat; aber 
auch abgeſehen hiervon würde es unmöglich fein, eine Entſchließung für 
alle Fälle im voraus zu treffen, eben weil ſich nicht alle Falle voraus 
erwägen laſſen. Ohne alfo Allem, was im engeren Vaterlande heuti⸗ 
gen Tages als Möglichkeit gedacht werden könnte, damit vorſehen zu 
wollen iſt unſere Anſicht, daß die conſtitutionelle Partei in Preußen 
auch vor einem octroyvirten Wahlgeſetze nicht erſchrecken 
dürfe, vielmehr daß fie gerade dadurch am kräftigſten und erfolgreich: 
fen einem ſolchen Dinge zu Leibe gehen würde, daß fie es, fo weit 
wie ihr irgend möglich, benutzte, um zum Worte zu gelangen. Mit 
Proteſten, oder gar mit einem Rückzug in den Schmollwinkel, iſt da 
Nichts zu gewinnen. Selbſt gegen ein verfaſſungswidriges Wahlgeſetz 
proteſtirt man am ſtärkſten, indem man mittelſt deſſelben gerade die 
wählt und wieder wählt, deren Ausſchließung mittelſt der Octroyirung 
beabſichtigt wurde. 
Bonn, 21. Juni. [Im Verfolg des Ritſchl⸗Jahn'ſchen 
Streites an unſerer Univerfität] haben mehrere Zeitungen die 
Nachricht verbreitet, daß vier Mitglieder unſerer philoſophiſchen Facultät 
(Brandis, v. Sybel, Springer, Lipſchitz) bei dem Miniſterium eine 
Den unciation gegen Profeſſor Ritſchl eingereicht, und dadurch eine 
Unterſuchung gegen denſelben veranlaßt hätten. Der Verlauf der hier 
in Rede ſtehenden Verhandlung kann im Einzelnen von den Bethei⸗ 
ligten nach deren amtlicher Verpflichtung nicht veröffentlicht werden; 
indetz reicht zur Würdigung jenes Vorwurfs hin, folgenden Thatbe⸗ 
ſtand zu conſtatiren. Die vier Mitglieder haben ſich zu jener Ein⸗ 
gabe entſchloſſen, in Folge mehrerer Maßregeln des Dekans und der 
Fakultät, weſche der Minorttät als prinzipiell erhebliche Verletzungen 
ſowohl des Rechtszuſtandes der Corporation als einzelner Mitglieder 
derſelben, erſchienen. Sie haben ihre Eingabe abgeſandt, nachdem ſie 
un Schoße der Fakultät zuerſt Rechtsverwahrung eingelegt und dann, 
für den Fall einer beſtimmt angegebenen und gleich nachher eingetre⸗ 
tenen Eventualität, in Bezug auf mehrere ebenfalls beſtimmt angege⸗ 
bene Punkte, ſich die Anrufung der höheren Inſtanz ausdrücklich vor⸗ 
behalten hatten. Offenbar kann von einer Denunziation nicht die Rede 
ſein, wenn über Abſicht und Inhalt einer bevorſtehenden Rechtsberu⸗ 
fung alle Betheiligten ausdrücklich unterrichtet waren. (N. 3.) 


Deut ſchlanu d. 
München, 17. Juni. [u niverſität.] 


Hilfswiſſenſchaften, die andere die sämmtlichen naturwiſſenſchaftlichen 
und mathematiſchen Fächer umfaſſen fol. Eine ähnliche Thellung der 
philoſophiſchen Fakultät wird in Beziehung auf die Univerfität Würz⸗ 
burg beabſichtigt. 

Aus Baiern, 15. Juni. [In Bezug auf den Handels⸗ 
vertrag mit Italien!] läßt ſich die ſonſt bekanntlich ſtark ſchwarz⸗ 
gelb gefärbte „Frankf. Poſtztg.“ ſchreiben: „Die Frage über den itas 
lieniſchen Handelsvertrag iſt ziemlich unerwartet an die Zollvereins⸗ 
Staaten herangetreten, denn Niemand hatte bisher eine Ahnung da⸗ 
von, daß die Präliminarien zwiſchen Berlin und Turin ſchon ſo weit 
vorgeſchritten ſeien. In unſeren Regierungskreiſen ſcheinen die Anſich⸗ 
ten über die Räthlichkeit eines ſolchen Vertrages getheilt zu ſein, die 
Bedenkeu find aber nicht commercieller, ſondern nur politiſcher Art, 
d. h. man möchte gern die Anerkennung des Königreichs Italien ver⸗ 
meiden. Wollte die Regierung dieſen Standpunkt feſthalten, ſo würde 
ſie gewiß in der Kammer und in der Preſſe einen ſchweren Kampf 
zu beſtehen haben, denn nicht nur die Fortſchrittspartei, ſondern auch 
viele conſervative Politiker und die ganze Geſchäftswelt ſind für den 
Vertrag. In Bezug auf die Anerkennung des Königreichs Italien ift 
die Öffentliche Meinung vollſtändig gleichgiltig, und nur ein Theil der 
clericalen Partei ſcheint derſelben abgeneigt zu ſein. Wenn die Regie⸗ 
rung dieſe Verhältniſſe und die aus der Sache ſelbſt für das Zu⸗ 
ſtandekommen eines Handels vertrages hergeleiteten Gründe in nähere 
Erwägung zieht, ſo wird ſie wohl die entgegenſtehenden individuellen 
Ueberzeugungen zum Opfer bringen. Ein anderes Verfahren würde 
ſich auch nicht einmal als praktiſch erweiſen, weil es kaum moͤglich er⸗ 
ſcheint, daß Baiern ohne die größten Nachtheile das gegenwärtige 
Verhältniß für die Dauer aufrecht zu erhalten vermag. Wir glauben 
deshalb, daß man in München unter gewiſſen Vorbehalten die Zu⸗ 
ſtimmung für die Verhandlungen mit der italieniſchen Regierung er⸗ 
theilen wird.“ 

Baden, 19. Juni. [Die Saiſonj ſtellt ſich dieſes Jahr etwas 
ſpäter ein, und man fürchtet — oder hofft, daß die ſtrengen Maßre⸗ 
geln, welche man im vorigen Jahre gegen die Extravaganzen der 
Demi monde zu nehmen genöthigt war, einen großen Theil dieſer 
Geſellſchaft fern halten werden. Dieſelbe ſcheint ſich Wiesbaden und 
Homburg zum Schauplatz ihrer Genialitäten auswählen zu wollen. 
Baden aber wird durch den Reinigungs⸗Prozeß nichts verlieren. Es 
bereitet ſich damit geeignet auf die Zeit vor, wo die Spielhölle ganz 
geſchloſſen werden ſoll. Die vielfachen Intereſſenten glauben zwar ſteif 
und feſt, der Beſchluß werde nicht zur Ausführung kommen; wir ha⸗ 
ben zu der Würde der Regierung und der Kammer beſſeres Vertrauen 
und find überzeugt, daß fie ihn vollſtändig aufrecht erhalten werden. 
Das Jahr 1867 wird dieſen herrlichſten Badeort Deutſchlands in friſch 
gewaſchener Unſchuld begrüßen. Das Leben wird vielleicht einfacher, 
aber echter und gemüthlicher werden. (K. Z.) 

Leipzig, 19. Juni. [Geheimerath Profeſſor Ritſchlein 
Bonn] hat wirklich den Ruf an die hieſige Univerfität angenommen. 
Hier wird man den ausgezeichneten Philologen mit offenen Armen auf⸗ 
nehmen. Bei dieſer Gelegenheit ſei noch auf eine Flugſchrift verwieſen, 
die ſoeben unter dem Titel: „Das Ende der bonner Philologenſchule“ 
hier eintraf (Köln, Verlag von Schmitz). (Fr. J.) 

Leipzig, 21. Juni. [Die Ankunft des Königs von 
Preußen] auf feiner Durchreiſe nach Karlsbad erfolgte, wie vorher 
beſtimmt war, heute Vormittag um 11 Uhr 10 Miu. Der Monarch, 
in deſſen Begleitung ſich zahlreiche hohe Militärs, unter andern der 
Generaladjutant Frhr. v. Manteuffel befand, wurde von dem Könige 
von Sachſen, welcher um 10 Uhr hier eingetroffen und inzwiſchen 
im königlichen Palais abgeſtiegen war, herzlichſt und unter wiederholten 
Umarmungen begrüßt. Die beiden Monarchen verweilten kurze Zeit 
in den für dieſelben bereit gehaltenen Gemächern des Bahnhofs und 
verabſchiedeten ſich dann in derſelben herzlichen Weiſe, wie bei der An⸗ 
kunft. Der König von Preußen mit feinem Gefolge begab ſich als⸗ 
dann nach etwa einviertelſtündigem Aufenthalt unter Benutzung der Verbin⸗ 
dungsbahn auf den bairiſchen Bahnhof, von wo er die Reiſe nach 


Karlsbad fortſetzt. (D. A. 3.) 
Oeſterrei ch. 

Wien, 21. Juni. [Die Anleihedebatte und Hr. von 
Plener. — Die Staatsſchulden⸗Controleommiſſion. — 
Die haute- finance und der Miniſter.] Wie viel ein Minifter 
„wahrhaft“ conſtitntioneller Staaten an Mißtrauensvoten von Seiten 
der Volksvertretung ohne erheblichen Schaden für ſeine Geſundheit und 
Stellung ertragen kann, das wäre wohl eine akademiſche Preisfrage. 
Dennoch meint man, daß die Debatte über das 117⸗Mill.⸗Anlehen 
in dieſer Beziehung das non plus ultra liefern und Herrn v. Plener 
ernſtlich in's Wanken bringen dürfte. Nicht als ob wir in gie Albern⸗ 
heiten derer einſtimmen wollten, welche dem Finanzminiſter allen Ern⸗ 
ſtes die Schuld an unſerer pecuniären Lage im Großen und Ganzen 
aufbürden. Das aber kann man auch von einem blos „morallſch⸗verant⸗ 
wortlichen“ Miniſter der Finanzen verlangen, daß er unter ſolchen Um: 


Durch Beſchluß des] ſtänden die Führung derjenigen Partei übernimmt, welche durch ener⸗ 


Cultusminiſteriums werden aus der bisherigen philoſophiſchen Fakultät] giſche Abſtriche die Beſeitigung des tg ag pi im Jahresbudget 


unſerer Hochſchule zwei ſelbſtſtändige Fakultäten gebildet, deren eine verlangt, und daß er feinen Collegen 


ie Wahl läßt, z viſchen feiner 
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eigenen Demiffion oder der Annahme jener Reductionen in ihren Des 
parlements. Statt deſſen hat Herr v. Plener bei der Berathung des 
Etats für das laufende Jahr, weit entfernt mit der Linken zu gehen, 
ihr vielmehr bei ihren Erſparungsbeſtrebungen nach Möglichkeit Knüp⸗ 
pel zwiſchen die Füße geworfen, und dafür wenigſtens laſtet die Re⸗ 
ſponſabilität, die ſchwer genug iſt, ausſchließlich auf ſeinen Schultern! 
— In welche Stimmung den Minifter die Vorgänge im Finanzaus⸗ 
ſchuſſe bereits verſetzt haben, zeigte ſich übrigens ſchon im Beginn der 
heutigen Sitzung, als es ſich um den erſten Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung, den Bericht der Staatsſchulden⸗Control⸗Commiſſton handelte. 
Dieſe Commiſſion beſteht zu gleichen Theilen aus Mitgliedern beider 
Häuſer und faßt die meiſten ihrer Reſolutionen einſtimmig. Die in 
dem heute verleſenen Berichte enthaltenen Angriffe auf die Fianzver⸗ 
waltung waren nur inſofern ein Vorſpiel zu der Anleihe⸗Debatte, als 
fie eben über alle jene Geld⸗ und Creditoperationen, durch welche Herr 
v. Plener die Beſtimmungen des 64er Etats verletzt und zu deren Ausglei⸗ 
chung ein gutes Theil der jetzigen Anleihe deſignirt iſt, ſcharfen Tadel ver⸗ 
hängten und Rechtfertigung verlangten. Iſt von ſolcher Stelle aus ſchon ein ſo 
herber und ein ſo conſequent fortgeſetzter Angriff bedenklich — denn 
ſeit Jahren tragen alle Berichte der Commiſſton einen ähnlichen Stem⸗ 
pel — dann weiß man vollends nicht, was man dazu ſagen ſoll, wenn 
die einzige Antwort des Miniſters darin beſteht: „allen dieſen Anträgen 
liege nur die gehäffige Haltung der Staatsſchulden⸗Control⸗Commiſſton 
gegen die Finanzverwaltung zu Grunde.“ Wenn in einem ſtreng gou⸗ 
vernementalen Herrenhauſe am Ende auch noch die von der Majorität 
in die Commiſſion gewählten Peers der „Gehaͤſſigkeit gegen die Regie⸗ 
rung“ beſchuldigt werden: dann werden wohl nicht mehr viele Leute in 
Oeſterreich leben, gegen die ſich nicht zur Noth eine Anklage wegen 


„Aufreizung zu Haß und Verachtung“ formuliren ließe! Uebrigens 


würden ſelbſt dieſe Attaquen in einem „wahrhaft“ conſtitutionellen 
Staate Herrn v. Diener nicht viel ſchaden. Fällt er, fo iſt es nicht 
der Reichsrath, der ihn ſtürzt: ſondern er geht dann, obwohl das 
Abgeordnetenhaus ihm ſchon fo manches Mißtrauensvotum gegeben, 
lediglich, weil die haute-finance nichts mehr mit ihm zu thun haben 
will. Was aber die Banquiers ihm vorwerfen, iſt natürlich nicht der 
Mangel an Wirthſchaftlichkeit in feiner. Finanzpolitik — nicht daß er 
Schulden macht, ſondern daß er dabei kleinlich zu Werke geht, nicht 
fo „genial“ wie ein Bruck, dem die haute- finance den unerhörten 
Schwindel mit den 111 Millionen Nationalanlehen, die er zu viel 
emittirt, längſt verziehen und vergeſſen hat. Bruck arbeitete eben noch 
zu einer Zeit, wo Oeſterreich den Cavalier ſpielen konnte und ſpielte, 
dem es auf ein paar Mill. up oder down nicht ankam. Plener operirt 
wie der Intendant eines großen Hauſes, der die Nothwendigkeit fühlt, 
ſich zu rangiren, aber indem er bier und da den Staatsgläubigern 
ein paar Procente abzwackt, die Rechnungen der ſubventionirten Bah⸗ 
nen ſcharf controlirt u. ſ. w. — erſchwert er ſich ſelber die colofjalen 
Anleihen, die er gleichzeitig machen muß. Nicht daß er die Credit⸗ 
operationen ſeines Vorgängers fortſetzt, ſondern, daß er ſie nicht in 
deſſen flotter Weiſe betreibt, daß er ſelber ſie auf der andern Seite 
wieder ftört durch gewiſſenhafte Kleinigkeitskrämereien, die das fremde 
Kapital zurückſchrecken, das iſt der Aerger unſrer haute-finance. Auch 
hat der Miniſter dieſen Widerſpruch thatſachlich zu verantworten; hier 
wäre er nur dann loszuſprechen, wenn er — ſtatt nur an's Geld⸗ 
beſchaffen zu denken — mit ſittlichem Ernſte auf der Beſeitigung des 
Deſieits beſtanden und ſomit die Nothwendigkeit weiterer Anlehen auf's 
äußerſte beſchränkt hätte. 


G. C. Wien, 21. Juni. 


Kae 80 des Abgeordnetenhauſes.] 
Gegenſtand der e 


der Bericht Über die von der Staatsſchul⸗ 
den⸗Controlcommiſſion am 15. Januar, 25. Februar und 10. März 1865 
abgeſtatteten Berichte. a 


Abg. Breſtl referirt: Der Ausſchuß ſchließt ſich den meiſten der An⸗ 
träge der Controlcommiſſion an, ſieht ſich jedoch aus Anlaß des Silberan⸗ 
lehens bemüſſigt, darauf aufmerkſam zu machen, daß die Controlcommiſſion 
bei Berechnung der Ohligationen, welche in Folge des 1864 bewilligten Cre⸗ 
dites auszufertigen waren, den bei Begebung der 23% Millionen an das 
Conſortium erzielten Cours von 77 / % in effectivem Silber zu Grunde ge: 
legt habe, ohne auf das Agio Rückſicht zu nehmen, wodurch thatſächlich eine 
Uederſchreitung des bewilligten Credites um den vollen Betrag des Silber⸗ 
Agios, d. i. um 4 Millionen, ſtattgefunden habe, ein Vorgang, welchem der 
Ausſchuß nicht zuſtimmen kann. 

Der Ausſchuß ſtellt folgende Anträge: Ein hohes Haus wolle beſchlie⸗ 
ßen: Das hohe k. k. Finanzminiſterium wird aufgefordert: 

1) zu rechtfertigen, warum es die durch das Finanzgeſetz vom Jahre 1884 
690 Veräußerung der mit Depotſchulden belaſteten Crediteffecten 
theilweiſe unterlaſſen habe; 

2) eine rechtfertigende Aufklärung zu geben, warum die durch das Geſetz 
angeordnete Einziehung von 20 Millionen Gulden Hypothekaranweiſungen 
7 wenigſtens theilweiſe erfolgt ſei; 

3) die unterlaſſene Benützung der in dem Finanzgeſetze vom 29. Februar 
1864 der Finanzverwaltung behufs der Berichtigung der an die National⸗ 
Bank zu leiſtenden Zahlungen zu Gebote geftellten Mittel zu rechtfertigen 
und das zum Zwecke der Zahlung der am 14. Februar d. J. fällig gewor⸗ 
denen Quote der Staatsgüterſchuld an die Nationalbank abgeſchloſſene Vor⸗ 
ſchußgeſchäft dem Reichsrathe zur berfafjungsmäßigen Behandlung vorzulegen; 

4) der Staatsſchulden⸗Controlcommiſſion einen Nachweis über die Summe 
der bereits verkauften Obligationen des Silberanlehens und den dadurch er⸗ 
zielten Erlös, ferner über den Betrag, um welchen der noch unverkaufte Reſt 
dieſer Obligationen verpfändet iſt, zu liefern, ſo wie ihr in Hinkunft alle 
etwa ſtattfindenden Veränderungen von Fall zu Fall bekannt zu geben; 

5) ferner überhaupt in Hinkunft der Staatsſchulden⸗Controlcommiſſion 


Friedrich der Große und der Candidat der 
Theologie Linſenbarth.) 

Die bei Weitem denkwürdigſte Ankunft in Berlin iſt diejenige Bol: 
talre's, 10. Juli, wenige Tage bevor Hanbury feine erſte Audienz von 
„fünf Minuten Dauer“ erhielt. Doch dieſe Ankunft erfordert ein Ka⸗ 
Die mindeſt wich⸗ 
tige hinwiederum iſt vermuthlich dieſenige des Candidaten Linſenbarth 
in dieſen ſelbigen Wochen; eines rauhen verarmten alten Candidaten 
der Theologie, ohne Belang für irgend einen Sterblichen in Berlin 
oder ſonſt wo: — auf welchen aber, und auf deſſen Begegniſſe in be⸗ 
ſagter Stadt wir unſerer eigenen Zwecke halber einige Blicke verwen⸗ 
den wollen, da glücklicherweiſe ein von Linſenbarth felbft geſchriebener 
ungeſchlachter Bericht von der Sache in wunderlichem fremdartigen 
Dialect, aber jedes Wort davon wahr, auf uns gekommen iſt “). 

Berlin bleibt, man muß es geſtehen, trotz allem Leſen in den armen 


vedantiſchen Büchern, ein dunkler leerer Gegenſtand; Deutschland iſt dunkel 


und leer: und welch' ein Bild von Friedrich als König oder als Menſch 
kann ſich eine menſchliche Vorſtellung auch aus den vierzig blinden 
Säcken oder aus vierhundert dergleichen ſchaffen? Ein geringfügiges Aben⸗ 
teuer jenes armen Individuums des Namens Linſenbarth, Candidatus 
Theologiae, eines der Aermſten aller Sterblichen, das aber in allen 
Stücken wahr und glaubhaft iſt, gleitet zufällig quer durch al’ Das 
heran; und wie der Schimmer eines armen Nachtlichts, oder angezün⸗ 
deten Strohhalms, zeigt uns daſſelbe auf Augenblicke ein ſichtbar Ding, 
greifbar, wie es lebte und webte. Bei ſolchem großen Mangel an an⸗ 
„) Aus dem 4. Bande der Geſchichte Friedrich II. von Preußen, genannt 
Friedrich der Große, von Thomas Carlyle. Deutſch von J. Neuberg. 
Berlin 1865. Verlag der Königlichen Geheimen Oberhoſbuchdruckerei. 


2 v. Decker.) 
) Durch Rödenbeck, Beiträge, I, 463 ff. 


“ 


ſchaulichen Hilfsquellen wird Linſenbarth, wenn ich ihn dem neuere 
Leſer treu verdolmetſchen kann, wohl der Aufmerkſamkeit werth feir. 

Das Datum von Linſenbartb's Abenteuer iſt Juni bis Auguſt 1750. 
„Schloß Beichlingen“ und „Dorf Hemmleben“ ſind in der thüringſchen 
Gebirgsgegend (Weimar nicht weit davon gen Oſten): der Held ſelber, 
ein langer unbeholfener hagerer Geſelle, iſt vielleicht ſchon ſeit nahe an 
40 Jahren ein Candidat der Theologie, oder Geiſtlicher ohne Pfründe. 
Ernährt ſich vermuthlich durch Unterrichtgeben — der billigſte Schul: 
meiſter, der ſich nur denken läßt, deſſen Gehalt faſt Nichts iſt — in 
den Dörfern der Umgegend; in dem Dorfe Hemmleben in der letzten 
Zeit; ſein Alter iſt, wie ich entnehme, einundſechszig Jahre, die er in 
dieſen beengenden, aber keineswegs verlaſſenen Verhaltniſſen verlebt hat. 
Alſo hier iſt Veteran Linſenbarth von Hemmleben, eine Art thüringi⸗ 
ſcher Dominie Sampſon '); deſſen Unterredung mit einem ſolchen 
Mitmenſchen, wie Friedrich, König von Preußen, leſenswerth ſein dürfte, 
— wenn ich fie gehörig abkürzen kann. 

Alſo es begab ſich im Jahre 1740, in dieſem unbekannten Dorfe 
Hemmleben, daß der würdige alte Paſtor Cannabich ſtarb; der würdige 
alte Mann, wie er dort beſcheiden, fleißig, frugal, hauptſächlich vom 
Landbau nebſt Tabak und Gottesgelahrtheit, gelebt hatte, ein beſchei⸗ 
dener Segen für ſeine Mitgeſchöpfe! Und nun iſt er todt und ſeine 
Stelle vacant. Hundert Thaler jährlich feſt; nehmen wir an hundert 
Thaler, nebſt Pfarrgeld, Schweineſtall, Hühnerhof: wer wird das Alles 
nun bekommen? Linſenbarth beginnt mit ſeiner Erzählung in allem 
Ernſte. ö 
Linſenbarth, der vielleicht des ſeligen Cannabich's Gehilfe geweſen 
und nun arbeitslos war, ſagt: „Keine Gedanken waren bei mir, das 
Paſtorat zu proſitiren, aber was geſchah? Der Herr Graf v. Werthern 
zu Schloß Beichlingen, der Patron der Hemmlebenſchen Kirche, ſchickte 


) Der Pädagog in Walter Scott's Guy Mannering. 


feinen Lehnsdirektor“ (der Titel erweckt verſchollene Gedanken an Mahl, 
zwang, Frohnarbeit, Leiſtungen in natura), „feinen Lehnsdirektor Set: 
tenbeil in mein Logis. Dieſer brachte einen gnädigen Gruß von feinem 
Herrn, und es wäre mir ja allbekannt“ (fintemal der vortreſſſiche Can⸗ 
nabich leider das Zeitliche geſegnet hat!) „daß das Hemmlebenſche Pa⸗ 
itorat vacant ſei. Es hätten ſich verſchiedene Competenten supplicando 
dazu gemeldet; der Herr Graf aber hätten noch zur Zeit Keinem dos 
fiat ertheilt, ſondern auf mich gewartet — „ich würde mich doch auch 
melden?“ Weil ich aber das nicht gethan, fo wolle er (der Herr Gre 
mir aus eigener Bewegung, vor allen Anderen, das Paflorat hiermit 
conferirt haben!“ — 

„Das war ja ohne allen Streit vocatio divina, welche mit un⸗ 
terthänigftem Dank anzunehmen! Allein der hinkende Bote kam nad), 
Der Kettenbeil fing an, er müſſe mir sub rosa fagen, die Frau Gräfin 
von Werthern wolle durch dieſe Beförderung ihre Kammerfungfer ver⸗ 
. die müßte ich heirathen und mit ihr zugleich die Pfarre 
beziehen.“ 

Huh! Da hinaus wollen alſo die gnädige Frau auf ihrem Schloß 
drüben? Linſenbarth will nichts damit zu thun haben. Auf einmal 
fiel mir der Muth“, ſagt er; „denn da ich horte, daß es hieß: Do 
ut facias, facio ut facias, Willſt du die Pfarre, fo nimm die Quarre, 
— fo replicirte ich: „Ich bedanke mich beſcheidentlich, Herr Lehnsrichter, 
für eine ſolche Vocation! Und warum? Die Vocation muß liberta.- 
tem haben, es darf kein vitium essentiale ſich dabei befinden, fonderm 
muß in essentiale richtig ſein, ſonſt kann kein redlicher Menſch ſie mit 
gutem Gewiſſen annehmen. Und das wäre ja eine gezwungene Ehe, 
daraus Inconvenientien entſtehen könnten!” Hört Linſenbarth, in feis 
nem buntſcheckigen Dialect, mit dem gefunden Herzen, der lieber hun⸗ 
gern will, als gewiſſe andere Dinge thun! Kettenbeil ging nach Haufe, 
und es fand ſich ein anderer Candidat, der ſich die gezwungene Ghe 
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alle jene Mittheilungen, welche dieſelbe zur Ausübung der ihr geſetzlich 
ſtehenden Controle benölhigt, alſogleich und vollſtändig zukommen zu laſſen. 

Dieſe Anträge gelangen abgeſondert zur Verhandlung und werden ohne 
Debatte angenommen; nur vor der Abſtimmung über Antrag 2 ergreift 

Fianzminiſter v. Plener das Wort: Die vorliegenden Anträge ums 
Lahr —— welche ſchon größtentheils aus Anlaß früherer Berichte der 

ontrolcommiſſion in Verhandlung gelangt ſind. Indem er ſich auf das 
bereits damals Geſagte beziehe, bemerke er nur noch, daß er die näheren 
Auseinanderſetzungen über die bereits beſprochenen und neu hinzugetretenen 
Punkte ſich für jenen Zeitpunkt vorbehalte, wo die Beſchlüſſe beider Häuſer 
dahin vorliegen werden, daß der Finanzminiſter die betreffende Rechtfertigung 

u liefern habe. Was die . gewiſſe Mittheilungen zu machen, 
etreffe, erkläre er, daß er von jeher bereit war und es auch fortan ſein 
werde, jene Nachweiſungen ununterbrochen und ohne Aufenthalt der Control⸗ 
commiſſion zu liefern, welche den beſtehenden Geſetzen entſprechen und in 
dieſer Richtung ſo weit zu gehen, bis er an jene Grenze kommen würde, 
welche dann eintreten werde, daß an die gelieferten Nachweiſungen Folge⸗ 
rungen geknüpft würden die mit dem Staatsgrundgeſetze und dem organi⸗ 
ſchen Geſetze über die Wirkſamkeit der Controlcommiſſion nicht vereinbar 
wären. Uebrigens müſſe er bemerken, daß manche Differenzen zwiſchen dem 
Finanzminiſterium und der Controlcommiſſion hätten vermieden werden 
können, wenn die Art und Weiſe des von der Controlcommiſſion angeſchla⸗ 
genen Tones eine mildere geweſen wäre. 

Abg. Herbſt muß dieſen der Control⸗Commiſſion gemachten Vorwurf 
zurückweiſen. Die Control⸗Commiſſion habe ſtets jenen Ton einzuhalten ges 
mußt, den fie den verantwortlichen Räthen der Krone ſchuldig geweſen fei; 
daß fie mit allem Ernſte und Nachdruck darauf gedrungen habe, daß nichts 
verſchwiegen werde, was doch endlich an's Tageslicht kommen müßte, werde 
man ihr nicht zum Vorwurf machen wollen. 

Es folgt der Bericht des Finanzausſchuſſes über den Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Tilgung der Bankſchuld und die Bedeckung der Staatserforder⸗ 
niſſe in den Jahren 1865 und 1866, 

Berichterſtatter Abg. Herbſt beſpricht den Gegenſtand an der Hand des 
gedruckt vorliegenden Berichtes, welchen er in einigen Punkten commentirt 
und verpollſtändigt. 

Der Ausſchuß beantragt: Das hohe Haus wolle: 1) den angeſchloſſenen 
1 annehmen; 2) beſchließen, es ſei in eine weitere Creditbewilli⸗ 
je in fo lange nicht einzugehen, als nicht die Finanzgeſetze für 1865 und 

866 in verfaſſungsmäßiger Weiſe zu Stande gekommen ſind; 3) dem Finanz⸗ 
Ausſchuſſe für 1866 auftragen, daß er mittlerweile die Regierungsporlage 
einer eingehenden Berathung unterziehe, ſich jevoch dabei nicht auf die mate⸗ 
rielle Prüfung der einzelnen Poſten beſchränke, ſondern vielmehr auch die⸗ 
enigen Garantien ermittele und ſormulire, welche nothwendig und ge ignet 

nd, die Wiederkehr ſolcher Vorkommniſſe, wie ſie in den Jahren 1863, 1864 
und 1865 ftattfanden, unmoglich, ſowie die Grundſätze der Verfaſſung, daß 
Staatsſchulden nur mit vorgängiger Zuſtimmung des Reichsrathes contrahirt 
werden dürfen und daß die Staatsſchuld unter die Controle des Reichsrathes 
geſtellt ift, zur Wahrheit zu machen, endlich zu bewirken, daß die Verwen⸗ 
dung der nur für beſtimmte Zwecke bewilligten Credite für andere, als die⸗ 
jenigen Zwecke, für welche ſie bewilligt wurden, verhindert werde. 

95 der General⸗Debatte ergreift zuerſt Abg. Taſcheck gegen die Aus⸗ 
ſchußanträge, das Wort. Ee iſt gegen die Bewilligung des Credits und 
und ſtellt den Antrag, das Haus wolle in die angetragenen Creditbewilligun⸗ 
gen nicht eingehen, den Finanzausſchuß aber beauftragen, den Bericht über 
die Regierungsvorlage, betreffend die Tilgung der Bankſchuld und die Be⸗ 
deckung des Staatserforderniſſes in den Jahren 1865 und 1866 des eheſtens 
zu Bean, Dec ſämmtliche Bedingungen und Garantien anzugeben, unter 
welchen die Creditbewilligung ertheilt werden könnte und durch Einſichtnahme 
in die Verhandlungsakten ſich die Ueberzeugung zu verſchaffen, ob bezüglich 
des unterbliebenen Verkaufes der für das Jahr 1864 zum Verlaufe beſtimm⸗ 
ten Staatsgüter der Finanzverwaltung nicht ein Verſchulden zur Laſt falle. 
(Der Antrag wird unterſtützt.) 

Abg. Kinsty (Eugen): Die vom Haufe in der Adreßdebatte von der 
Regierung verlangte Umkehr ſei bisher nicht eingetreten, ſondern im Gegen⸗ 
theile ſei durch den bisher von der Regierung eingeſchlagenen Weg die Lage 
noch ſchwieriger geworden. Das letzte Mittel, um dieſe Umkehr zu erzwin⸗ 
gen, ſei die Verweigerung der nöthigen Gelder. Redner glaubt annehmen 
u tonnen, daß noch Kaſſabeſtände zur Deckung des Juli⸗Coupons da ſeien. 

ie Anträge des Finanzausſchuſſes müſſe er als werthlos bezeichnen, das 
bloße Zuſtandekommen der Budgets für 1865 und 1866 werde weder den 

Stagtscredit noch die Finanzen heilen. — Redner findet die vom Finanzaus⸗ 
ſchuſſe verlangten Garantien nicht für genügend, er werde deshalb für den 

Aba Taſchek ſtimmen. 

bg. Schindler (gegen) glaubt, man dürfe die Schuld an der gegenwär⸗ 
tigen Situation nicht einzig und allein auf den Finanzminiſter wälzen, denn 
es ſei nicht glaublich, daß der Finanzminiſter dem geſammten Miniſterium 
die Finanzlage verborgen habe. Die Beſſerung des gegenwärtigen Zuſtan⸗ 
des liege nur im „Beſſermachen“; könne dies die Regierung nicht, ſo babe 
das Haus eine Garantie für ein Beſſerwerden nur dann, wenn jene Män⸗ 
ner, welche bisher die 90806 der Regierung führten, abtreten. Er habe heut 
nir geſprochen, um die Solidarität der Verantwortlichkeit der Regierung zu 
fonftatiren, Nicht blos eine ungünſtige Finanzgebahrung trage zur gegen⸗ 
wärtigen Situation bei, auch die auswärtige Politik habe nichts für die Beſſe⸗ 
rung der Finanzlage gethan. Daſſelbe gelte von der Aufſtellung und dem 
Rahmen des Kriegsheeres, eben daſſelbe von einer den Erforderniſſen der 

eit noch immer nicht entſprechenden Adminiſtration. Redner tadelt, daß die 

ierung jo wichtige Vorlagen in einem Momente einbringe, wo der Schluß 
der Seſſion bevorſtehend ſei, bemerkt aber, alles Drängen werde nichts nützen, 
denn der Reichsrath ſei nicht gem, der Thätigkeit von Landtagen zuliebe, 
die ſich bisher außerhalb des Verfaſſungslebens gehalten haben, in einer jo 
wichtigen Periode Seine Thätigkeit zu unterbrechen. Er ſtimme gegen die 

Bewilligung von 13 Millionen. 

Die Generaldebate wird geſchloſſen. 

Antrag des Alg Taſchek wurde abgelehnt, und nach kurzer Spezialdebatte 
werden die Anträge des Finanzausſchuſſes angenommen. 

Nähfte Sizunch morgen! 

Italien. 

Flore, 10, Junl. [Der König) if geſtern nach San 
Roffore bgereiſt. — In Palermo if eine Volksverſammlung ab: 
aehziiten werden, um gegen die Unterhandlungen mit Rom zu prote- 
si ren. — Heſtern fand in Turin eine Volksverſammlung der Arbei⸗ 
ter ge. en ſtatt für die Bildung einer politiſchen Arbeitergeſellſchaft 
im ( auf die politiſchen Wahlen. Man meldet aus Piſa 


gefallen ließ, daraus“, nach Linſenbarth's Erachten, „„Inconvenientien 
entfieihen könnten’, 

end das hat der Hofmann, der nach mir mit beiden Händen 
zugegr endlich erfahren“, fährt Linſenbarth fort. „Denn das loſe 
Ding von Hofſchränzchen hat dieſen Mann läglich gemartert, fo daß 
z binnen drei Fahren, im 30ſten Lebensjahre, ins Gras hat beißen 
müſſen“, was eine ineonvenientia war, die alle anderen in ſich ſchloß. 
Ich aber hatte leg ia mam causam, cum tali conditione die Vocation 
auszuſchlagen. 

„Das iſt denn gar zu übel aufgenommen worden. Ich wurde in 
der thüringiſchen Gegend für einewowigenfinnigen tollen Menſchen aus⸗ 
geſchrieen. Der Herr Graf 5. Werthern, hieß es, hätte mir aus eige⸗ 
ner Bewegung, ohne mein Geſuch, ein Amt angeboten, und das wäre 
eine rara avis, ein ſeltenes Beiſpiel; ich aber hätte das fo gnädige 
Anerbieten trotzig und verwegen ausgeſchlagen. Kurz, es wurde mir 
(von gutmüthigen Freunden) unter die Augen geſagt, daß man nimmer 
weiter an mich denken wollte“ — das allgemeine Stimmrecht ent⸗ 
ſcheidet auf die Weiſe klar gegen den armen Linſenbarth. 

(Fortfegung folgt.) 
Brief Heckers aus Amerika. 

Darmſtadt, 42 Junk dnrch die Güte eines Freundes iſt die „Heſſ. 
L.⸗Ztg.“ in die Lage 0 folgenden intereſſanten Brief Heckers über 
die amerikaniſchen Verhältniſſe aus dem vorigen Monat (14. Mai) wortge⸗ 
treu mitzutheilen. Hecker ſchreibt: 

Mein lieber Freund! 

Ein müßiger Spaßvogel hat ſich die Zeit genommen, die züricher Conſu⸗ 
lats⸗Ente in die Welt zu ſchicken. In meinem ganzen Leben habe ich nie 
um ein Amt nachgeſucht, und bin denn doch nachgerade zu alt, um jetzt an⸗ 
zufangen, und angetragen werden fie in unſerer ämterjänerifchen get Nies 
manden, da für das kleinſte Aemtchen ſchockweiſe die Candidaten ſich berbei⸗ 
drängen. Sie müſſen alſo verzichten, mich in conſularer Eigenſchaft wieder 
zu ſehen. Ich hatte vor, eine Reiſe nach der alten Welt nach Beendigung 
des Krieges zu machen, um einem meiner Söhne eine europäiſche Erziehung 
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zur unterm 15. Juni, daß das Meeting gegen die Unterhandlungen mit 


Rom Fiasco gemacht hat. Die Redner waren der Stadt fremd, die 
Zuhörer wenig zahlreich. Die Ruhe iſt nicht geſtört worden. — Die 
„Patria“ von Neapel will aus ſicherer Quelle erfahren haben, daß 
die Peſt in Egypten ſich ausgebreitet hat. Daſſelbe Blatt fügt hinzu, 
daß ſeit einigen Tagen in Neapel ſehr viele plötzliche Todesfälle vor⸗ 


kommen. 
Frankreich. 


Paris, 19. Juni. [General Klapka.] Im „Avenir na⸗ 
tional“ veroffentlicht General Klapka folgendes Schreiben an Herrn 
Born, einen der Redacteure des genannten Blattes: 

E Paris, 18. Juni 1865, 

Lieber Freund! Heute Morgen aus London angekommen, leſe ich im 
„Avenir national“ von geſtern Ihre Note in Betreff eines Briefes aus 
Genf, in welchem vier unſerer verbannten Landsleute gegen ein angebliches 
Manifeſt proteſtiren, welches ich im Intereſſe der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Verſöhnungsverſuche veroffentlicht haben fol, Sie haben Recht, die Exiſtenz 
eines ſolchen Documents vollſtändig zu beſtreiten. Ich habe nichts veröf⸗ 
fentlicht, nichts geſchrieben, nichts, wenn es auch ſein mag, geſagt, welches 
dem von den öſterreichiſchen Journalen zu einem leicht zu begreifenden Zweck 
verbreiteten Gerüchte die geringſte Begründung geben könnte. Sie kennen 
und theilen übrigens die Gefühle, welche uns rathen, für den Augenblick 
einfache Zuſchauer bei den Verhandlungen zu bleiben, welche man zwiſchen 
Peſth und Wien anzuknüpfen ſucht. Ganz der Ihrige Klapka. 

Paris, 20. Juni. [Der häusliche Streit. — Die algie⸗ 
riſche Frage.] Die Kaiſerin hat den Triumph, daß Prinz Napoleon 
ſich foͤrmlich um die Zurücknahme der angenommenen Demiffion be⸗ 
wirbt und die Prinzeſſin Clotilde ſogar ſich dazu verſtehen mußte, in 
den Tuilerien um gutes Wetter zu bitten. Vorläufig bleibt der Kaiſer 
fpröde, obgleich er die ſpeciellen Eigenſchaften eines guten Ausſtellungs⸗ 
Präfidenten im Prinzen nicht verkennt. Die Gegner des Palais Royal 
ſuchen nun die Candidatur des kaiſerlichen Prinzen als eine beſondere 
Genugthuung der Kaiſerin durchzuſetzen, und laſſen ſich in den Blät⸗ 
tern auch für die Erhebung der Kaiſerin zur perpetuirlichen Regentin, 
ſo oft der Kaiſer Paris verläßt, vernehmen. Der Schlußakt der letzten 
Regentſchaft, der Generalpardon für die Blätter, iſt nachträglich auch 
auf die algieriſche Preſſe ausgedehnt worden. Die „France“ lenkt heut 
die Augen ihrer Leſer auf einen phraſenreichen Artikel der in Paris 
wieder zu hohen Gnaden gelangten „Europe“, worin die abſurde Be⸗ 
hauptung aufgeſtellt wird, „die Löſung der algieriſchen Frage ſei der 
Anfang der Löfung des orientaliſchen Problems.“ Erſtens iſt die algie: 
riſche Frage für Frankreich noch lange nicht geloͤſt, da es ſich um neue 
Experimente handelt, welche gefährlicher als je find, und zweitens iſt 
der Kaiſer, wenn er Algerien einmal wirklich als eine Machtverſtärkung 
befäße, noch lange nicht Herr von Marokko, Tripolis, Egypten und dem 
ganzen Orient. Die „Europe“ hat es leicht, wenn ſie das ganze 
Mittelmeer nebſt allem, was darum und daran hängt, dem Kaiſer zu 
Füßen legt: es koſtet ihr nichts, und aus türkiſchem Leder haben Un⸗ 
berufene von jeher gut Riemenſchneiden gehabt; aber die Stimme der 
„Europe“ wird der franzoͤſiſchen Colonie auch nicht Einen deutſchen 
Auswanderer zuführen; man lacht über die Wichtigthuerei mit einem 
Blatte, wonach in Deutſchland kein Hahn kräht. Uebrigens iſt der 
Kaiſer viel zu klug, als daß er ſich von ſo plumpen Schmeicheleien 
fangen laſſen und die orientaliſche Wunde in einem Momente, wo er 
im Weſten genug zu ſorgen hat, wieder aufreißen ſollte: er würde nicht 
weniger als Alle, mit Ausnahme des Kaiſers Max allerdings, gegen 
ſich haben. 

Paris, 20. Juni. [Rührende Scene. — Zur Arbeits⸗ 
einſtellung.] Bekanntlich hielt Jules Simon vor einigen Tagen im ge⸗ 
ſetzgebenden Körper eine längere Rede über das in dem parifer Gefäng⸗ 
niſſe La Roquette, wo die minderjährigen Sträflinge gefangen gehal: 
ten werden, herrſchende Regime. Dieſe Rede ſcheint nun die Kaiſerin 
beſtimmt zu haben, dieſem Gefängniſſe einen Beſuch abzuſtatten. Zum 
Wenigſten begab ſie ſich heute Morgen in Begleitung des Miniſters 
des Innern in das genannte Gefängniß, um es zu beſichtigen. Wie 
der „Abend⸗Moniteur“ erzählt, war ihr Beſuch ein ganz unerwarteter. 
„Die Kaiſerin“ — fo ſagt derſelbe — „beſuchte der Reihe nach alle 
Theile des Gefängniſſes, da ſie ſelbſt ſehen wollte, auf welche Weiſe die 
Gefangenen behandelt würden. Nach dieſer langen und genauen In⸗ 
fpection, während welcher ſich die Kaiſerin ohne Aufhören nach allem 
erkundigte, was die Moral und das Wohlergehen der jungen Gefan: 
genen betrifft, beſuchte ſie ohne Ausnahme alle Zellen, welche von 
den Kindern beſetzt ſind. Sie beſuchte auf dieſe Weiſe 500, und be⸗ 
fragte Jeden über ſein Alter, ſeine Familie, ſeine Antecedentien und 
das Regime des Gefängniſſes. Die Güte, mit welcher ſich Ihre Maje⸗ 
ſtät nach den geringſten Einzelheiten des Lebens und der Fehler der 
Kinder erkundigte, machte auf dieſelben einen ſo tiefen Eindruck, daß 
fie alle in Thränen zerfloſſen (außerordentlich rührend !), als 
die Souverainin, die in die Tiefe ihres Gefängniſſes hatte hinabſtei⸗ 
gen wollen, ſie verließ, indem ſie Worte des Troſtes und der Hoffnung 
zurückließ. Mehr als Einer wird gewiß dieſem erhabenen Beſuche 
ſeine Rückkehr zum Guten verdanken; mehr als Einer hat ſich dazu 
verpflichtet. Ihre Majeftät verbarg keineswegs ihre tiefe Rührung und 
die Zeugen dieſer Scene konnten ſich nicht enthalten, das allgemeine 
Gefühl zu theilen. Die Kaiſerin blieb vier Stunden im Gefängniſſe.“ 
— Von Breſt ſind 600 Matroſen nach Toulon abgegangen. Dieſelben 
ſind zur Bemannung der Transportſchiffe beſtimmt, welche Verſtärkun⸗ 


Allein ſo leicht wird 
e Ich hatte 
vor, bier auszuverkaufen und nach der Schweiz überzuſiedeln, wo mir mehr 
wiſſenſchaftliche Erholung zu Gebote ſtände, als hier. Die ruchloſe Rebellion 


geben zu laſſen, und hänge noch jet an dieſer Idee. 
es mir nicht, da meine Farm meiner Anweſenheit ſehr bedarf. 


iſt nun zu Ende, und unſere Cavallerie hetzt Davis und die anderen Mord⸗ 
hallunken, und ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß er gefangen und gehängt 
wird. Das infame Mordcomplot gegen Lincoln, Seward u. ſ. w. wird 
nun gründlich unterſucht, und es wird ſich zeigen, was für eine Mörder⸗, 
Mordbrenner⸗, Diebs⸗ und Schurkenbande das ſogen. Confederate-Govern- 
ment war. Bewundern Sie die Kraft und Machtentfaltung unjerer repu⸗ 
blikaniſchen Inſtitutionen. Ohne Waffen, obne Heer, knapp an Geld, ger 
theilt im Norden, — und Verſchwörung daſelbſt aller Arten. Den 
europäifchen Mächten zum Trotze haben wir die coloſſalſte Rebellion, die je 
über die able ſchritt, niedergeworfen, das heilige Palladium der Frei⸗ 
beit von dem ſchwarzen Schand⸗ und Bluffleck gereinigt, den Moloch der 
Sclaberei erwürgt, und die Sterne und Streife flattern rein und frei hoch 
am Maſte, über den Bayonneten unſerer weitergebräunten, ſtahlharten Ve⸗ 
teranen und den Thürmen des Landes. Mit welcher Gelaſſenheit und Opfer: 
bereitwilligkeit gab das Volk feine Kinder und fein Geld, wie freudig trägt 
es die gewaltige Steuerlaſt, und was ſteuerte es noch freiwillig in fairs und 
ähnlichen Sammlungen für die Krieger im Felde, die Kranken im Lazarethe, 
die Krüppel daheim, die Frauen, Wittwen und Waiſen. Halte ich die knau⸗ 
ſerigen rem Hein en in gn gegen die Millionen, welche freiwillig 
und raſch nur in den vier fairs zu Newyork, Boſton, Chicago und St. Louis 
eſteuert wurden, bedenke ich, daß urſpründlich nur ein Theil des nördlichen 
Volles den Rieſenkampf trug, wie kleinlich erſcheinen, dieſem Kampf um die 
75 der Unterdrückten, der Verachteten gegenüber, dieſes Vereinlen, 
chießen, Singen und Tanzen. Wir ſind aus dieſem furchtbaren Kampfe 
erborgegangen als ein mächtiges Kriegervolk zu Land zu Meer. Unſere 
nduſtrie hat ſich in gewaltigen Dimenſionen entwickelt, Erfindungen, welche 
es ermöglichten, durch Greiſe und Knaben 8 Erzeugniſſe der Urproduction 
u vermehren, während wir mit unſeren Söhnen die Schlachten ſchlugen, 
folgten in raſcher Aufeinanderfolge, und wir dürfen mit Stolz wie vormals 
die Römer das gewuchtige Wort ausſprechen: „Ich bin ein Amerikaner!“ 
Verkennen Sie die Tragweite dieſes Sieges republikaniſcher Inſtitutionen 
nicht. Als Lincoln jo ſchändlich ermordet war, beſuchten mich ſofort zw 
Freunde, die beſorgt waren um die Zukunft, da der Mord in der hoͤchſten 
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gen nach Mexico bringen ſollen. Der Director der „Compagnie im- 
périale des voitures“, Herr Ducoux, tritt heute endlich in die Oeffent⸗ 
lichkeit, und zwar mit einem Schreiben, welches die „Opinion nat.“ 
veroffentlicht. Er dementirt darin zuerſt die Nachricht, daß er und 
Emil Pereire vom Kaiſer empfangen worden ſeien, und ſucht dann zu 
beweiſen, daß die Kutſcher keineswegs ſoviel zu bezahlen haben, als ge⸗ 
ſagt worden ſei. Hr. Ducoux behauptet, es würden ihnen nur 60 C. 
abgezogen. Dies aber iſt vollſtändig falſch, da die Kutſcher für die 
Reinigung ihrer Wagen u. dgl. bezahlen müſſen. Da fie gewöhnlich 
erſt gegen 1 oder 2 Uhr Nachts nach Haufe kommen, Morgens um 
7 Uhr wieder nach ihrem Depot abgehen müſſen, ſo kann man ihnen 
unmoglich zumuthen, daß fie auch noch ihre Wagen reinigen u. dgl. 
Dafür müſſen ſie aber die Stallknechte ꝛc. der Geſellſchaft bezahlen, 
welche, wenn fte dieſen kleinen Nutzen nicht hätten, übrigens kaum ihr 
Leben friſten Fönnten. Außerdem find dieſelben auch gendthigt, dem 
ſogenannten Gargon des Surveillant an der Station 10 C. zu bes 
zahlen, wenn ſie frühſtücken und diniren gehen. Davon ſagt Hr. Du: 
cour jedoch nichts. Was den Surveillant und den Gargon les iſt des 
erſteren Gehilfe) betrifft, ſo ſind dieſelben von der Stadt bezahlt und 
gehören der Polizei⸗Präfectur an. Die erſteren erhalten 1200, 1300 
und 1500 Fr. pro Jahr, werden gekleidet und erhalten außerdem 
120 Fr. pro Jahr für Büreaukoſten. Die Gargons erhalten 2 Francs 
pro Tag, und find natürlich genöthigt, auch die Kutſcher zu ſchröͤpfen, 
um leben zu koͤnnen, und dieſe müſſen geben, denn der „Gargon“, 
obgleich er nur 60 Fr. per Monat erhält, macht ſich immer das Dop⸗ 
pelte. Davon ſpricht Hr. Ducour nicht, greift aber die Kutſcher an, 
die er beſchuldigt, einen Theil der Einnahmen zu unterſchlagen. Wie 
man aus dem Briefe des Hrn. Ducour ferner erfiebt, wird die Com⸗ 
pagnie nicht nachgeben. Wie Hr. Ducour darthut, würde die Mehr⸗ 
ausgabe beinahe 3 Mill. betragen und die Geſellſchaft gendtbigt fein, 
Geld aufzunehmen, um ihren Manco zu decken. Daß das Schreiben 
des Herrn Ducoux den gewünſchten Effect auf's Publikum hervorbrin⸗ 
gen wird, iſt kaum zu glauben, denn Paris hat mit großer Energie 
Partei für die Kutſcher gegen die Geſellſchaft genommen, und geſtern 
mußten mehrere Fiaker, die ſich an den Stationen eingefunden hatten, 
die Flucht ergreifen, weil man ſie zu mißhandeln drohte. Die betref⸗ 
fenden Fiaker wurden jedoch nicht von den gewöhnlichen Kutſchern der 
Geſellſchaft geführt, ſondern von den Stallknechten und Kutſcherlehr⸗ 
lingen. Unter den neuen Roſſelenkern der Geſellſchaft befanden ſich 
auch einige engliſche Kutſcher, die Commiſſtonaire (Eckenſteher) zur 
Seite hatten, welche ihnen den Weg durch die pariſer Straßen zeigten. 
Die Actionäre der „Compagnie impérial des voitures“ find über 
die ganz: Sache ſehr ungehalten und wollen bei den Gerichten ein⸗ 
kommen, damit die Geſellſchaft unter Sequeſter geſtellt werde. Ueber 
die Beſchlüſſe der Verwaltung hört man noch nichts. Es iſt die Rede 
davon, die Omnibus⸗Geſellſchaft mit der anderen Geſellſchaft zu fuſto⸗ 
niren. Das iſt aber kaum glaublich, denn die Unzufriedenheit würde 
dadurch in hohem Grade geſteigert werden. Unbegründet iſt es, daß 
die Bäcker und die Kellner der Café's und Reſtaurationen ſchon jetzt ibre 
Arbeiten einſtellen wollen. Dagegen wollen die Beamten der Gasver⸗ 
waltung, in ihrer jetzigen Geſtalt ebenfalls eine Schöpfung des Credit⸗ 
Mobilier, ihre Arbeiten einſtellen. 


Spanien. 

Madrid, 19. Juni. Der „Gorrefpendeneia” zufolge hat Gene 
ral Prim ſich nach Caprera begeben, um Gazihaldi zu beſuchen, wäh: 
ren dem in Barcelona erſcheinenden „Telegraſo“ zufolge ein Beſuch 
bei ſeinem alten Freunde Omer Paſcha der Zweck ſeiner Reiſe wäre. 
Die „Correſpondencia“ meldet ferner, daß ein Wagen mit Waffen und 
Munition, 2 Kanonen und 92 Bomben in die Hände der Bürger: 
wehr gefallen ſind. Die Regierung hat ſich geweigert, die von dem 
General⸗Capitän von Valencia begehrte Unterſuchung in Bezug auf 
ſein Verhalten bei dem neulich ſtattgehabten Erhebungs⸗Verſuche anzu⸗ 
ſtellen. 

Belgien. 

Brüſſel, 19. Juni. [Der Herzog und die Herzogin von 
Brabant] werden hier im Laufe dieſer Woche wieder von England 
eintreffen und ſo vorausſichtlich den Gerüchten, zu welchen dieſe neue 
Reiſe Veranlaſſung gegeben hat, ein Ziel ſetzen. Der Umſtand, daß 
der muthmaßliche Thronfolger kaum von England zurückgekehrt war, 
als er, diesmal in Begleitung ſeiner Gemahlin, einen zweiten Ausflug 
zu dem britiſchen Hof machte, gab zu der Vermuthung Anlaß, daß 
dabei wichtige Angelegenheiten im Spiel ſeien. Am Hof behauptet 
man, die jetzige Reiſe bezwecke, dieſelben vertraulichen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen der Herzogin und der Prinzeſſin von Wales in's Leben zu rufen, 
wie die, welche bis jetzt zwiſchen den beiden Kronprinzen Englands und 
Belgiens beſtanden, da der Koͤnig bekanntlich ein ſehr großes Gewicht 
auf die Freundſchaft der beiden Dynaſtien legt. Andererſeits aber 
ſchreibt man die freiwillige Abweſenheit der herzoglichen Familie ges 


wiſſen Conflicten zu, welche feit einiger Zeit im Schooße der königlichen 


Familie obgewaltet haben, und auf welche ich nicht weiter eingehen 
möchte, Jedenfalls ſcheint die beabſichtigte Reiſe des Grafen von Flan⸗ 
dern in's Ausland dieſe Conflicte zu beſtätigen; dieſe Reiſen ind um 
auffallender, da der König ſich ſeit einigen Tagen wieder weniger wohl 
befindet. (N. Z.) 


Kriſis begangen wurde. „Das Volk lebt noch, das Volk iſt nicht ermordet; 


ſeid unbeſorgt um die Zukunft.“ Und fo iſt's gekommen. Welche Erſchült⸗ 


terungen würde ein ſolcher Fall in Staaten und Stätchen anderwärts ber⸗ 
borgerufen haben, inmitten einer Kriſis ? Die Deutſchen haben klug g 
ihr Geld in unſeren 5. 20 — 10. 40 — 7. 30 anzulegen Bedenken Sie nur, 
daß unſere Geldproduction allein ſich auf 60—68 Millionen beläuft, alfo 
allein unſere Staatsausgaben deckt, folglich Zölle und Ster ern zur 
fung, Amortifirung der & 
Reichthumsquellen in Petroleum, das offenbar allerorten in dem weiten Becken 
zu Alleghany und Miſſiſſippi vorhanden iſt. Rechnen Sie gefälligft die 
Staatsſchulden Oeſterreichs, Englands, Frankreichs und Italiens, von ande⸗ 
ren Staaten und Stätchen nicht zu reden, zuſammen, betrachten Sie die 
durch vieltauſendjährige un. ausgebeuteten Reſſourcen und vergleichen Sie 
damit dieſen jungfräulichen Boden, wo die freie Thätigkeit des Individuums 
in ſchrankenloſer Freiheit ſich entfalten kann, heute im Gewühle von News 

ork, übermorgen in den wilden Thälern des Alleghanys, bald in den rauhen 

luren und unerſchöpflichen Kohlenlagern des Miſſiſſippibeckens, oder den 

old⸗ und Silberbeiten Jdahos, Nevadas, auf und ab den Miſſiſſippi, den 
Columbia, den Rio Grande. Ich 1 den Haß der Ariſtokratie Europa’s, 
ich begreife ihn; denn ich kenne den kecken Mutb, das unerſchütterliche Selbſt⸗ 
vertrauen, die Luſt an aller Wagniß unſerer Jungen, und ſeit der Dampf 
die Dia? verbindet, ift Great-Britain keine Inſel mehr, fie ift dem Feſtlande 
annectir 

Die Armee wird nun bis auf 160,000 Mann entlaſſen. Glauben Sie 
nur, ſind erſt die wetterbraunen Geſellen wieder zwei Monate daheim, mit 
wildem Hurrah griffen ſie wieder zum Schwerte, gegen wen es auch ſei. 
Und dieſe Männer ſind nicht nach erſchöpfendem Marſche beim Bauer, deim 
Städter einquartiert worden. Sie haben ein Bivouacleben der härteſten Art 
durchlebt. Im ſtrömenden Regen, durch Sumpf und Wald und Fluß, haben 
ſie ſich heute Abend am Feuer hingelegt, ihre karge Ration verzehrt, und 
ſchon 4—5 Uhr des folgenden Morgens blieſen die Hörner und rollten die 
Trommeln zum Aufbruch. Das iſt kein Kriegsvolk, wie ein anderes. 
„Bin bei Düppel mitgeweſen“, ift ein rühmendes Wort. Mein Gott, wenn 
die Herren erſt wüßten, wo wir alle dabei geweſen! Nehmen Sie mein 82. 
Illinois⸗Regiment und was auf ſeinen Fahnen ſteht. 
Ich werde abgerufen, es iſt Beſuch gekommen. Leben Sie wohl! Mit 

berzlü Gruße Ihr Hecker. 


taatsſchuid weitaus hinreichend find. Und e 
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einen der rabiateflen Seeeſſioniſten geberdete. 


| Großbritannien. 
London, 19. Juni. [Der Schluß des preußiſchen Land⸗ 
tages.] Schon geſtern Morgen war die Nachricht vom Schluß der 


parlamentariſchen Seſſion in Preußen hier bekannt, und der „Obſer⸗ 


ver“ brachte einen Auszug aus Hrn. v. Bismarck's Vertagungsrede. 
Doch finden wir heute das Ereigniß bis jetzt nur im „Globe“, der 
„M. Poſt“ und der „Daily News“ beſprochen, ein Zeichen, wie ſehr 
das Intereſſe an den inneren Angelegenheiten Deutſchlands nachgelaſ⸗ 
ſen, oder die Sucht, ſchnell fertig mit dem Urtheil zu ſein, ſich gemä⸗ 
ßigt hat. Die Betrachtungen der genannten Blätter ſind in Sprache 
und Haltung von der Art, daß fie für preußiſche Preßverhältniſſe nur 
den dürftigſten Auszug erlauben. 

[Die Zahl der polniſchen Flüchtlinge,] welche auf engli⸗ 
ſchem Boden ein Afyl gefunden haben, leider aber zum größten Theil 
in ſehr bedrängten Verhältniſſen leben, iſt vor einiger Zeit durch die 
Ankunft einer Schaar von Polen, die in Oeſterreich detinirt geweſen 
waren, noch vermehrt worden. Auf Anordnung der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung waren ſie über Hamburg nach England gebracht und in Hull 
hilf- und mittellos ans Land geſetzt worden. Die Unglücklichen ſtanden 
fo ohne einen Heller Geld und nicht einmal der Landesſprache mäch⸗ 
tig, auf fremder Erde und wären dem Hungertode verfallen, wenn ſich 
nicht die Pribatmildthätigkeit und die hieſigen Polenvereine ihrer ange⸗ 
nommen hätten. Graf Zamoyski richtete einen Brief an den Schatz⸗ 
kanzler und überreichte Lord Palmerſton eine Petition, um Unterſtützung 


für die Flüchtlinge zu erwirken, welche in Folge des letzten Aufſtandes 


in Polen Zuflucht zu England genommen haben. In Bezug auf die⸗ 
ſes Geſuch hat das Schatzamt jetzt dem „literariſchen Verein der 
Freunde Polens“ angezeigt, daß die erbetene Unterſtützung gewährt wer⸗ 
den ſoll; jedoch ſeien nur diejenigen Ankömmlinge in Betracht zu zie⸗ 
ben, welche durch die Unterdrückung der letzten Inſurrection zur Ueber⸗ 
ſiedelung nach England gezwungen worden, nicht die ſchon vor dem 
Aufſtande eingewandert feien; ferner müſſe entweder die Unfähigkeit, 
eine Beſchäſtigung aufzufinden, oder Krankheit, Gebrechlichkeit, hohes 
Alter als Grund der Unterſtützungsbedürftigkeit nachgewieſen werden. 
Das Schatzamt hat ein Comite ernannt, welches die noͤthigen Unter: 
ſuchungen vornehmen ſoll. l 

[Die Kohlengrube New Bedwellty] bei Tredegar in Süd⸗Wales 
iſt der Schauplatz eines ſchrecklichen Unglücks geweſen; 46 Männer und Kna⸗ 
ben waren in einem abſeits gelegenen Stollen beſchäftigt, als ſich eine An⸗ 
fammlung von Gaſen entzündete; 26 der Arbeiter verloren das Leben; die 
übrigen wurden, tbellweiſe auch von Brandwunden bedeckt, noch zeitig aus⸗ 
gegraben. Seit der furchtbaren Exploſion bei Riſea, welcher 142 Menſchen⸗ 
leben zum Opfer alen, war kein Unglück von ſolchem Umfange in jenem 
Bezirke von Süd⸗Wales vorgekommen. 

5 Ruf land. 

O Warſchau, 20. Juni. [Das Reſeript wegen des 
Laternentragens. — Confeſſionelle Paßeintragung.] Eine 
Bekanntmachung des Oberpolizeimeiſters lautet wie folgt: 

„Aus den täglihen Rapporten der Polizeimeiſter der Stadt wahr⸗ 
nehmend, daß ſeit einiger Zeit die Zahl der Perſonen ſich bedeutend 
vermehrt hat, die zur Nachtzeit ohne Laternen ausgehen, obwohl ſie 
hierzu Erlaubnißkarten nicht deſitzen, um dieſer, mit den Vorſchriften 
des Kriegszuſtands nicht verträglichen Willkührlichkeit vorzubeugen, finde 
ich mich genöthigt, die Einwohner Warſchau's zu warnen, daß von nun 
an Perſonen ſolcher Kategorien (sie l), abgeſehen davon, daß fie von der 
Polizeidienerſchaft angehalten (verhaftet), noch außerdem einer empfind⸗ 
lichen Geloſtrafe unterliegen werden. Warſchau, den 6, (18.) Juni 1865. 


Baron Fredryks.“ a 

Auf unfern Rath in der „Breslauer Zeitung“, daß die Behörde, 
um die im Publikum elreulirenden Gerüchte von der Verwendung der 
Klöſtereinkünfte, auf andere als Schulzwecke, zu beſeitigen, das Budget 
dieſer Gelder veröffentlichen möge, erwidert der „Dziennik“, daß eine 
ſoſche ungebührende Verwendung nicht ſtattgefunden hat. Wir wollen 
der polniſchen Collegin der „Kreuz⸗Zeitung“ auf ihre Schimpfereien 
nichts erwidern, bemerken ihr aber, daß allgemeine Redensarten zu 
nichts nützen. Nur Zahlen können den Verdacht des Publikums wi⸗ 
derlegen. In einem andern Punkt geſtehen wir, theilweiſe nicht gut 
unterrichtet geweſen zu ſein. An dem hieſigen Eiſenbahnhofe giebt es 
wirklich kein beſonderes Judenbuch, vielmehr werden jüdiſche Päſſe, 
gleich denen der Bauern, in gar kein Buch eingetragen, während der 
Paß fedes nichtbäuerlichen Chriſten mit aller Penibilität verzeichnet 
wird. Wir hatten alſo doch nicht fo unrecht zu ſagen, daß die Claſſifi⸗ 
cation der Päſſe nach Religionen geſchähe. 

Amerika. 

Newyork, 6. Juni. [Die Veröffentlichung der Zeugen⸗ 
ausſage.] Die Ermittelungen, auf Grund welcher vor einigen Wochen 
Präſident Johnſon den Steckbrief hinter J fferſon Davis erließ, find 
letzt der Oeffentlichkeit übergeben worden. Sie find fo gravirend als 
möglich. Ein aus Newyork gebürtiger Literat, Namens Sandford 
Gonover, der im Süden lebte, ward dort conſeribirt, aber da er zu 
Beſſerem, als zum gemeinen Soldaten zu gebrauchen war, zum Bü⸗ 
reaudienſt im Kriegs miniſterium zu Richmond commandirt. Von 
dort heß er ſich als Rebellen⸗Agent nach Kanada ſchicken, um mit gu⸗ 
ter Manter vom Süden wegzukommen, knüpfte aber ſofort Verbin⸗ 
dungen mit der hieſigen „Tribüne“ an, und lieferte ihr die werth⸗ 
vollſten Mittheilungen über das Treiben und die Pläne der Ver⸗ 
ſchwörer in Kanada, die ihn als einen der Ihrigen betrachteten und 
nicht den mindeſten Verdacht gegen ihn hatten, da er ſich ſtets als 
Von dieſem Conover 
nun hat man die detaillirteſten Mittheilungen über das Treiben der 
in dem Steckbriefe neben Davis genannten Rebellen Saunders, 
Tucker, Thompſon ı. Von dem Letztgenannten ward er ſelbſt auf⸗ 
gefordert, an einem Plane zur Ermordung Lincoln's, ſowie des Vice⸗ 
Präſtdenten und der bedeutendſten Cabinets mitglieder Theil zu nehmen. 
Am 6. oder 7. April brachte ein Sohn der Witiwe Surrat, welche 
ſich unter den Angeklagten in dem Mordprozeſſe befindet, Depeſchen 
von Jefferſon Davis und ſeinem Staatsſekretär Benjamin an 
Thompſon. Nachdem dieſer ſie in Gegenwart des Zeugen Conover 
geleſen hatte, ſagte er, mit dem Finger auf die Davis'ſche De⸗ 
beſche zeigend: „Nun iſt die Sache abgemacht“. Dieſe Depeſche 
bezeichnete als die zu ermordenden Individuen die Herren 
Lincoln, Johnſon, Stanton (Kriegsminiſter), Chafe (Ober⸗Bundesge⸗ 
richte⸗Präſident) und General Grant. „Auf dieſe Weiſe“, ſagte Thomp⸗ 
ſon, „würden die Vereinigten Staaten jeder verfaſſungsmäßigen Voll⸗ 
ehungsgewalt beraubt werden; denn die Verfaſſung enthalte keine 
Beſtimmung darüber, wie in ſolchem Falle die Präſidentſchaft zu be 
ſetzen ſei. (Dies iſt vollkommen richtig. Nicht die Verfaſſung, ſondern 
ein einfaches Geſetz verfügt, daß beim Ableben auch des Vice⸗Praͤſt⸗ 
denten der zeitweilige Vorfiger des Bundesſenats die Präſideniſchaft 
übernehmen ſoll, jedoch nur auf ſo lange, bis durch eine vom Staats⸗ 


ſekretär auszuſchreibende Wahl ein neuer Präfident gewählt ift. Aus 


Rogge, Coeſter, Moeller u. |. w., den Ver 


ihrer Genehmigung bedürfe, und das Ausgebot zum Verkauf ſiſtiren. 


der 


den für den Verkauf ausgeſprochen; der Magiſtrat war ſich wohl bewußt, 


daß jene Brücke am Ausgange der Antonienſtraße über den Stadtgraben 


1694 
men, zeigte er ihm eine Anzahl in Blanco vom Rebellen⸗Kriegsmini⸗ 
ſter Seddon ausgefertigte Offizierspatente und ſagte ihm, daß er jedem 
Betheiligten ein ſolches Patent ausſtelle, damit er ſchlimmſtenfalls An⸗ 
ſpruch auf Behandlung als Kriegsgefangener machen konne und na⸗ 
mentlich gegen alle Auslieferungsgeſetze geſchützt ſei. Booth, der im 
Herbſt in Montreal im vertrauteſten Verkehr mit Saunders und 
Tucker geweſen war (ihre Ableugnung dieſer Thatſache iſt durch die 
eidlichen Ausſagen von drei oder vier Zeugen widerlegt), ward unter 
der Verſchwörerrotte ganz offen als Derjenige bezeichnet, dem die 
Tödtung Lincolns zugedacht ſei. Die Warnung, welche der Zeuge An⸗ 
fangs März an den Redacteur der „Newyork-⸗Tribüne“ richtete, will 
dieſer nie erhalten haben; indeſſen wäre auch denkbar, daß er ſie für 
eine Myſtification gehalten hätte, denn während man jetzt weiß, daß 
die Mittheilungen Conover's nur zu begründet waren, ſchien damals, 
als fie in der „Tribüne“ erſchienen, die Redaction ſelbſt ein gewiſſes 
Mißtrauen dagegen zu hegen und ließ ſie halb und halb als „Sen⸗ 
ſations“⸗Briefe erſcheinen. — Ein anderer Zeuge aber, James 
B. Merritt, Arzt, der, wie Conover, ſich im Vertrauen der Ver⸗ 
ſchwörer befand und welcher ebenfalls zugegen war, als der Brief von 
Davis vorgeleſen ward, der eine ausdrückliche Gutheißung des Mord⸗ 
plans enthielt, ermittelte am 6. April, daß „binnen zehn Tagen“ 
das Complot zum Ausbruch kommen ſollte. Sobald er ſich aus der 
Geſellſchaft der Bande losmachen konnte, eilte er am 8. zu dem ca⸗ 
nadiſchen Friedensrichter Davidſon, theilte ihm mit, was er gehoͤrt 
und bat ihn, ſofort Nachricht an die Behörden in Waſhington zu ſen⸗ 
den. Davidſon that es — nachdem der Mord vollbracht war! Ein 
dritter Zeuge, der Geheimpoliziſt Montgomery beſtätigt in allen we⸗ 
ſentlichen Punkten die Ausſagen Conooers und Merritts. Die Aus: 
ſagen wurden Anfangs geheim gehalten, um die Namen der Zeugen 
nicht bekannt werden zu laſſen, da man nicht bezweifeln konnte, daß 
die Mitſchuldigen des Mörders fie auf jede Gefahr hin aus dem Wege 
ſchaffen würden. Es iſt ſehr zu fürchten, daß dies mit Conover ge⸗ 
ſchehen iſt. Dieſer reiſte vor zwei Wochen hier durch nach Kanada, 
um ſich mit einem Muthe, der eher Tollkühnheit zu nennen iſt, noch 
einmal unter die Verſchworenen zu begeben, die von feiner Verneh⸗ 
mung nicht wiſſen konnten, und wollte in drei oder vier Tagen zurück 
fein, iſt aber ſeitdem ſpurlos verſchwunden, und man fürchtet das 
Schlimmſte für ihn. Die heutige „Tribüne“ enthält die Aufforderung 
an ihn, „falls er noch am Leben ſein und dieſe Zeilen zu Geſicht be⸗ 
kommen ſollte“, ſofort nach Waſhington zurückzukehren. 

Entfetzlich ſind die andern, unter dem Schutze der engliſchen Neu⸗ 
tralität in Kanada ausgeheckten Pläne, über welche die genannten drei 
Zeugen ebenfalls ausführliche Mittheilungen machen. Der in Bermuda 
durch engliſche Behörden conſtatirte Plan des Dr. Blackburn, durch 
Sendungen infizirter Kleider und Wäſche das gelbe Fieber in die 
Hafenſtädte des Nordens einzuführen, gehörte mit dazu. — Ein an⸗ 
derer Plan, deſſen Ausführung eben ſo wie der Niederbrennung von 
New: York durch die rechtzeitige Warnung Conovers vereitelt wurde, 
war die Sprengung des die Stadt New⸗York mit Waſſer verſorgenden 
Aquaducts und die Vergiftung der Waſſer⸗Reſervoirs dieſer Stadt. 
Der letztere teufliſche Plan war dem Gehirn deſſelben Scheuſals ent⸗ 


ſprungen, der das gelbe Fieber im Norden einzuführen beabſichtigte, 2 


„um die Maſſen zu lichten. Es ward in dem Conclave der Davis⸗ 
ſchen Bevollmächtigten eifrig discutirt. Man fand es indeſſen zu 
ſchwierig, die erforderliche Quantität Strychnin, Arſenik und Blauſäure 


zu beſchaffen, ohne Verdacht zu erwecken, und es wurde vorgeſchlagen, f 


ſich in Europa danach umzuſehen. 

Solcher Art ſind die Pläne, womit die ritterlichen Helden des 
Südens ihre Freiheit (Sclaven zu halten) zu erringen gedachten, — 
Pläne, welchen der „Schöpfer einer neuen Nation“ feine Zuſtimmung 
ertheilte und zu deren Ausführung er Thompſon ſtets bei Kaſſe erhielt. 
Eine Aeußerung, die Davis auf ſeiner Flucht gethan, als er die Nach⸗ 
richt von Lincoln's Ermordung empfing, beweiſt in Verbindung mit 
dem Obigen deutlich genug, daß er mit dem Plane einverſtanden war. 
„Wenn es gethan werden ſollte“, ſagte er zu Breckenridge in Gegen⸗ 
wart ſeines Hauswirthes, „ſo wäre es beſſer, es wäre ordentlich 
gethan worden. Nicht Lincoln allein, ſondern auch das Scheufal John: 
ſon hätte fallen müſſen.“ — Wahrlich, jetzt, nachdem man weiß, wie 
ſehr ſich Davis der Begründung des in dem Steckbriefe gegen ihn aus⸗ 
geſprochenen Verdachtes bewußt ſein mußte, kann man ſich kaum dar⸗ 
über wundern, daß er, wie andere gemeine Verbrecher, ſein elendes 
Leben durch ſchimpfliche Verkleidung zu retten ſuchte. 


Provinzial-Beitung. 


Breslau, 22. Juni. [Tagesbericht.] 
** (Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Die heutige Sitzung wurde 
gegen halb 5 Uhr von dem Vorſteher, Juſtizrath Bouneß, eröffnet. Aus 
den einleitenden Mittheilungen heben wir folgende hervor: Partikulier 


Pöhlmann, welcher einſt Mitglied der Verſammlung war, iſt geftorben; | g 


der morgen ſtattfindenden Beerdigung wird eine Deputation der Stadtv. 
beiwohnen. Bezüglich des Abbruchs der Remiſe am Nikolaiſtadtgraben 
Nr. 5, welcher nach den magiſtratualiſcherſeits aufgeſtellten Bedingungen bin: 
nen 10 Tagen erfolgen ſoll, war ein Schreiben eingegangen, wonach Magiſtrat 
wegen dieſer unmolivirten und wahrſcheinlich mit Opfern verbundenen Beſchleuni⸗ 
gung interpellirt werden ſollte. Stadiv. Dr. Wiſſowa bemerkte Namens 
der Schulencommiſſion, es handle ſich um möglichſt ſchleunige Gewinnun 


des Terrains für Errichtung der neuen Realſchule und der beiden Mittel: 


ſchulen. Stadto. Hayn hält die Friſt, wie ſie angegeben, für genügend. 
Stadtw. Rogge iſt für die Verlängerung der Friſt. Nachdem ſich ein Red⸗ 
ner gegen die Berückſichtigung anonymer Schreiben ausgeſprochen, wurde 
825 7 dem Antrage des Vorſitzenben gemäß, einfach dem Magiſtrat 
erwieſen. 
Hierauf wurde ein Drin . unterzeichnet von den Stadtv. 
auf der eiſernen Brücke am 
Koͤnigsplatze betreffend, als ſolcher anerkannt und berathen. Danach ſoll 
Magiſtrat erſucht werden, er moge eine darauf bezügliche Vorlage an die 
Beelammläng gelangen laſſen, da jegliche Veräußerung von Communaleigenihum 
Stadtv. 
Rogge hält den Antrag für gerechtfertigt, weil es dem Anſehen und Einvernehmen 
ädtiſchen Behörden nicht förderlich wäre, wenn der Verkauf nachträglich 
abgelehnt werden ſollte. Redner erachtet eine anderweite zweckmäßige 
Verwendung der Brücke für möglich. Stadtverordneter v. Lochow ents 
egnet, nach Anſichten, die ſich in der Baudeputation kundgegeben, werde 
ſich die Brücke nur als altes Eiſen verwerthen laſſen. Oberbürger⸗ 
meiſter Hobrecht erklärt, die Stadtbau⸗Deputation habe ſich ganz entſchie⸗ 


daß er der nachträglichen Zuſtimmung der Stadtverordneten bedürfe, und 
mußte derſelben gewärtig ſein, da ſich über manche Gründe für den Verkauf 
jetzt noch nicht öffentlich verhandeln ließe. Stadtv. Samo ſch beantragte, 
es möchte dem Magiſtrat der Vorſchlag zur Erwägung übergeben werden, 


gelegt werde. Stadtv. Studt erwidert, es ſei ſchon in der Baudeputation 
erwogen, ob die Brücke in der angegebenen Weiſe verwendbar wäre. Man 


Vorſchläge wegen Siſtirung des Ausgebots und Verwendung der Brücke am 
Ausgange der Antonienſtraße verworfen. 

Demnächſt in die Tagesoronung eingetreten, genehmigte die Verſamm⸗ 
lung die Ertheilung des Zuſchlages für Ausführung der Arbeiten incl, Dias 
terial⸗Lieferung zum Kanal in der Teichſtraße an den Maurermeiſter Hoff⸗ 
mann; eben fo für die Ausführung der Erd: und Maurerarbeiten incl, 
Material zum Bau des Gymnafiums auf der Paradiesgaſſe an den Maurer 
meiſter Fr. Illner. 

Gelegentlich des letzteren Punktes hatte die Baucommiſſion bean tragt, die 
Verſammlung wolle den Magiſtrat erſuchen, daß er künftig vor dem öffent⸗ 
lichen Ausgebot der Arbeiten die Submiſſions⸗Bedingungen der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung zur Genehmigung vorlege. i 

Hierüber entipann ſich nun eine längere und ziemlich lebhafte Debatte, 
an der Stadtv. Rogge als Referent, Stadtvaurath Zimmermann, Ober⸗ 
bürgermeiſter Hobrecht, ferner die Stadtverordneten v. Goertz, der einen 
neuen Antrag ſtellte, Studt, Severin, Lent, Riemaun u. A. fi be⸗ 
theiligten. Nach Verwerfung der Commiſſions⸗Vorlage und des v. Goertz⸗ 
ſchen Antrages wurde endlich die motivirte Tagesordnung des Stadtv. Lent 
angenommen, dahin lautend, die Verſammlung acceplire dieſelbe, da nach der 
heutigen Erklärung des Oberbürgermeiſters der Verſammlung das Recht, 
daß die Submiſſions⸗Bedingungen ihrer Genehmigung bedürfen, nicht bes 
. wird. 0 Berſ 1 
Ferner genehmigte die Verſammlung die Ertheilung des Zuſchlages für 
die Pflaſterung a) der Neuen Graupenſtraße an den Sichem Ne 
für das Angebot von 950 Thl. 1 Sgr. 10 Pf.; 
der Karlsſtraße über den Stadtgraben bis zur Neuen Graupenſtraße an den 5 
Steinſetzmeiſter Theyl für ſein Angebot von 1702 Thl. 16 Sgr. 6 Pf., für 
bauliche Ausführungen am neuen Schulgebäude im Minoritenhof, an den 
Maurermeiſter Steckel für 1000 Thl., und bewilligte ſodann 1340 Thl. für 
die Umzäunung des vor dem Oderlhore gelegenen Communal⸗Begräbniß⸗ 
platzes, fo wie 2789 Thl. 4 Sgr. 6 Pf. Mehrkoſten für die Dediage der 
Steinbahn auf der Chauſſeeſtrecke zwiſchen der Paßbrücke und der ſchwoitſcher 
1 3 . ap 8 

n die Vorlage über den von der Stadtgemeinde zu übernehmenden 
Neubau der Dombrücke und deren Unterhaltung —— eine ie koͤnigl. 
Domainen⸗Fiscus zu zahlende Entſchädigung von 40,000 Thlr. knüpfte ſich 
eine kurze Discuſſion. Stadtv. Rogge vertheidigte als Referent die Vor⸗ 


letztere bekanntlich bei den l größeren Uebungen i. J. 1860 ſich noch 


4 [Unglüdsfall.] Geſtern Nachmitlag ve Jab 
1 wi 1 . ſt chmitlag verunglückte beim Bader 

ann, indem er anſcheinend, vom Schlage getroffen im Waſſer, tro 8 
dort keine bedeutende Tiefe hat, verſchwand und nicht „ n 
kam. Sein Leichnam wurde fpäter herausgezogen und nach dem Scheitnigſer 
Kirchhofe geſchafft. Nach der Kleidung zu ſchließen, die man am Ufer 
Flüßchens vorfand, gehörte der Verſtorbene den beſſeren Ständen an 
mochte ve 40 305 alt ſein. be 

— port. m vierten berliner Renntage (20. Juni) gewann des 
Grafen bende sen. br. St. „Emiliana“ im Dales, State u de 
bon 500 Thlr. nebſt 80 Frd'or. Einſätze; ferner im Zuchtrennen des Grafen 
Alvensleben br. St. „Emeritha“ den Vereinspreis von 500 Thlr. nebſt 
96 Frd'or. Einſätze; im Verkaufsrennen des Grafen E. Lehndorff br. H. 
een gem BEE e des Herrn v. e. Lü he 

„5. „Doncaſter“ den erſten Preis von lr.; im Handicap des 
R ee 75 5 8 8 da f 0 Handicap des Herrn 

eſitzveränderung] Durch Kauf: das Ruſtikalgut Ber 
Kreis Lüden, von Gutsbeſißer Moritz Rutſchmann 5 Butöbentper Kl e 
R ac Schleſ. landw. Zig. 

Dr. A. Die in der Breslauer Zeil jüngst gehe Notiz — df. Pr, 
aiftung zweier Kinder, angeblich durch den Genuß bon Chelidonicm Majus 
herbei 1751 — bedarf einer Berichtigung, welche zugleich eine Warnung 
herbeiführen ſoll. — Die Vergiftung iſt durch den Genuß der Samenkapſeln 
von Cytisus Laburnum — Goldregen — entstanden. Dieſe Tübſche Zier⸗ 
pflanze, welche als Strauch ſehr häufig in unfern Gärten gezogen wird und 
durch ihre ſchönen gelben Blüthen auffällt, hat Samenkapfeln, welche die 
Form von Schoten haben. Dieſe Schoten verleiten eben Kinder natürlicher⸗ 
weiſe zum Genuß, find aber verhältnißmäßig ſehr giftig, eben fo wie die 
anderen Theile der Pflanze. Man kennt dieſe Eigenſchaft der Pflanze feit 
nicht zu langer Zeit; um ſo nothwendiger erſchien es uns, auf dieſelbe war⸗ 
nend aufmerkſam zu machen. — Die durch den Genuß entitandenen Zufche 
waren ziemlich heftig, ſind aber glücklich beſeitigt worden. 


4 Görlitz, 21. Juni. [Gymnaſial⸗Jubiläum. — Gebaltsver⸗ 


b) der Graupenſtraße von 


eilweiſe ſogar mit derjenigen der Landwehr 


ilhelmsruhe hinter Fürſtensgarten ein unbekannten 


RE 


— 


— 


— 


* 


beſſerungen. — Waſſerleitung. — Petersthürme.]! i | 
des Gymnaſtums find ſehr zeitgemäß zwei pöotographſſch Ade N 

Kloſtergebäudes erſchienen, das bis vor 10 Jahren dem Gymnaſium als 
Schulgebäude diente. Das eine iſt nach dem von dem Maler Tiedge nach 
einer Zeichnung von Quaſt gemalten Bilde, das andere nach einer kurz vor 
Abbruch des alten Gebäudes von einem ehemaligen Schüler der Anhalt ges 
fertigten Zeichnung gearbeitet. So taucht auf einmal das Bild des allen 
Kloſters, von vem hier bisher nur vereinzelte Anſichten eriftirten, auf einmal 


Mit einer Belange 


BITTE EE . — 


habe ſich dagegen entſchieden, da ihre Conſtruction bei der Lage der Straße 
nicht geeignet erſcheine. Die v. Lochow'ſche Beſorgniß hält er nicht für ge⸗ 
rechtfertigt; die Brücke ſei ſtark im Guß, und werde leicht an irgend einem 
anderen Orte nützliche Verwendung finden. . 

Nachdem Stadt. Rogge ſich für die Aufſtellung vor dem Ziegelthor 
geäußert, wogegen ſich indeß mehrſeitiger Widerſpruch erhob, wurde die Abs 
are. über den vorliegenden Dringlichkeitsantrag auf den Vorſchlag des 
Stadtv. Lent getheilt. Die Verſammlung erklärte ſich nun damit einver⸗ 
ſtanden, daß Magiſtrat eine den Verkauf der Brücke angehende Vorlage dem 
Collegium der Stadtverordneten demnächſt unterbreite. Dagegen wurden die 


dieſem Grunde ſcheint man dann auch den Staatsſekretär Seward 
nach dem Leben getrachtet zu haben. Die erbärmliche Einrede engli⸗ 
ſcher Blätter, daß die Rebellen Lincoln's Tod deshalb nicht geplant 
haben könnten, weil fie ja wiſſen mußten, daß fie unter Johnſon noch 
ſchlechter fahren würden, ſſt reiner Bloͤdſinn. Denn es war ja keines⸗ 
wegs ihre Abſicht, daß Johnſon am Leben blieb, ſondern nur ein 
von ihnen nicht in Rechnung geſetzter Zufall.) Indem Thompſon den 
Zeugen aufforderte, an der Ausführung des Mordplanes Theil zu neh⸗ 


4 


0 


8 Beilage zu Nr. 287 der Breslauer Zeitung. — 


wieder zahlreich auf, gewiß zur Freude der alten Schüler. — Wie jetzt bes | eines ſolchen die Thatſache zu ſprechen, daß in der Nähe der Leiche 
ſtimmt verlautet, wird die vielſeitig erwartete Aufbeſſerung der Ge⸗ Schußwaffe 5 9 5 5 1 


x 
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Wer der Todte ſei, iſt nicht bekannt. Nie⸗ 


bälter der Gymnaſiallehrer auf Anlaß des Jubiläums nicht erfolgen. Ueber⸗ mand weiß in hieſiger Gegend über feine perſönlichen Verhältniſſe Auskunft 


baupt wird eine Regelung in einzelnen Branchen der Verwaltung nicht er⸗ zu geben. 


folgen und neuerdings iſt auch die Erhöhung der Gehälter der Magiſtrats⸗ 
mitglieder angeregt. Es ergiebt ſich nämlich aus einer Zuſammenſtellung der 


eben. Wahrſcheinlich iſt er aus Polen. — Vorige Woche verlor ein 
weijähriges Kind in Taczanow durch Verbrennen Fein junges Leben 


Unbeaufſichtigt war es in der daſigen Ziegelei in die Nähe eines Feuers 


bieſigen Gehälter mit denen in anderen Städten deſſelben Ranges, daß Görlitz [gekommen. Mit brennenden Kleidern flüchtete es noch ins Freie, konnte aber, 


auch in dieſer Beziehung nachſteht. Und dabei ſteigert ein Gewerbe nach] da keine Hilfe kam, feinem traurigen Schickſale nicht entgehen. 


dem andern ſeine Preiſe, erſt die Waſchfrauen, dann die Holzhacker, 
dann die Schneider, jetzt auch die Schuhmacher, denn nach den heutigen 
Ankündigungen können auch die Bemühungen der Schuhmachergeſellen als 
Be bezeichnet werden. — Die Verſorgung der Stadt mit Waſſer bes 
Häftigt die maßgebenden Kreiſe in lebhafter Weiſe. Hoffentlich wird man 


(Pos. 3.) 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


= Breslau, 21. Juni. [Stadtgerichts⸗Deputation.] Der Vieh⸗ 


wieder auf das früher verworfene Project, die ſehr reichhaltige ſchönbrunner händler Weiß bat den Agenten Heisler im Anfange dieſes Jahres, ihm 


Quelle nach der Stadt zu leiten, zurückkommen. — Das Comite für den Auf⸗ 


Geld zu verſchaffen, welches er zum Einkaufe von Vieh brauche. Heisler 


bau der Petersthürme bat ſich von Neuem an die Opferwilligkeit der erklärte ſich hierzu bereit, wenn W. einen Wechſel ausſtellen wolle. Hierauf 
Bewohner gewendet und will demnächſt Liſten circuliren laſſen, um die begab er ſich 1 Klemptnermeiſter Jaretzki und hat, wie er behauptet, 
Summe von 45,000 Thlr., die zur Ausführung des Projects nothwendig dieſen gefragt, ob er wohl geneigt fein würde, den betreffenden Wechſel 


iſt, durch freiwillige Zeichnungen aufbringen zu laſſen. Der Aufruf iſt ſehr unterzu 


geſchickt abgefaßt und wird hoffentlich beſſeren Erfolg haben, 
rigen Bemühungen des Comite's. 


Steinau a. d. O., im Juni. [Seminar.] Zu Anfang dieſes 
Monats verließ der bisherige Director des hieſigen Seminars und Waiſen⸗ 
hauſes, Herr Jungklaaß, die Anſtalt, um einem Rufe als königl. Regie⸗ 
rungs⸗ und Schulrath in Bromberg zu folgen. Das hieſige Seminar ward 
zu Michaelis 1849 in beſcheidenen Räumen mit einem Curſus eröffnet und 
der erſte Director deſſelben war der jetzige Regierungs- und Provinzialſchul⸗ 
rath Herr Stolzenburg, jedoch nur bis Oſtern 1850, worauf Herr Director 
Jungklaaß folgte. Unter ihm iſt das gegenwärtige neue Seminar und 
das mit demſelben vereinigte gräflich von Schlabrendorſſſche Waiſenhaus er⸗ 
baut worden, und es hat für den abgegangenen Director viel Arbeit gegeben, 
die eine rüſtige Kraft erforderte, wie er dieſelbe ſchaffend und leitend entfal⸗ 
tet hat. — Der Abſchied bei der ſtattgefundenen Feierlichkeit in der Anſtalt 
konnte nur ein ſehr bewegter ſein. Nachdem Herr Director Jungklaaß ſein 
Scheidewort tief ergriffen geſprochen, brachte Hauptlehrer Sobolewsky Na⸗ 
mens beider Anſtalten demſelben den Abſchiedsgruß dar und wurde dem 
Scheidenden von Seiten der Lehrer und Zöglinge der Anſtalt als Zeichen 
dankbarer Verehrung das Oeldruckgemälde „Eece homo“ von Raphael in Bar 
roquerahmen nebſt einem Gedenkblatt überreicht. Für Geſänge hatte Herr Mu⸗ 
ze Richter geſorgt. Den Scheidenden begleiten unſere beſten Wünſche. 

öge er unter Gottes Beiſtand in dem neuen Wirkungskreiſe lange und ges 
ſegnet wirken! — An die Pfingſtferien ſchloß ſich diesmal für die Anſtalt die 
Hälfte der großen Ferien an und auf den 26. d. Mts. ſoll die Einführung 
des neuen Directors, des bisherigen Herrn Paſtor Wendel aus Schlottau, 
welcher der Schulwelt bereits durch ſeine Schriften auf dem Gebiete des Re⸗ 
ligionsunterrichts bekannt ift, ſtattfinden. 


ringen. Als derſelbe hiermit ſich einverſtanden erklärte, halte er ihm 


als die biöhes einen von Heisler ausgeſtellten und von Weiß acceptirten Wechſel in Höhe 


von 60 Thlr. zur Verwendung in der verabredeten Art übergeben. Dieſen 
Wechſel hat J. nicht verkauft, ſondern dem Commeſſionär Hahn in Zahlung 
gegeben. Es erhielt demnach Weiß nicht das gewünſchte Geld. Deswegen 
verlangte er den Wechſel zurück. Er erfuhr jedoch, daß der Wechſel weiter⸗ 
gegeben ſei, welcher überdies am Verfalltage proteſtirt wurde. W. machte 
Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft und es wurde gegen J. die Anklage 
wegen Unterſchlagung erhoben. Der Angeklagte erklärte ſich für nichtſchul⸗ 
dig. Heisler habe ihm keineswegs den Wechſel zum Verkauf für Weiß, ſon⸗ 
dern in Sablung für eine alte Schuld von über 50 
gleich Heisler leugnete, in dieſer Höhe Schuldner des Angeklagten ge⸗ 
weſen zu ſein, ſo mußte er doch in der mündlichen Verhandlung auf Vor⸗ 
halten zugeben, daß derſelbe ihn einmal durch Bürgſchaft für eine Schuld 
von 25 Thlr. aus dem Schuldgefängniß befreit, ſowie daß er einen Wechſel 
von 50 Thlr. für ihn eingelöſt hatte. Es wurde ferner durch den Zeugen 
Stuckateur Metz ke bekundet, daß Heisler von einer Summe, welche er für 
den Angeklagten einkuffirt hatte, ein Darlehn an einen Dritten gemacht hatte. 
Außerdem ergab ſich, daß Heisler wegen Unterſchlagung ſchon zweimal 
beſtraft worden iſt und daß ihm früher die Ausübung der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf 1 Jahr entzogen worden war. — Die Ausſagen des zweiten 
Belaſtungszeugen, Weiß, waren wenigſtens in einem Punkte ſehr ſchwan⸗ 
tend. Da nämlich ſeitens des Angeklagten behauptet worden war, daß nicht 
W., ſondern 08 Frau die Unterſchrift unter den Wechſel vollzogen habe, 
erklärte W. auf Befragen einmal, fie rühre von ihm ber, dann von ſeiner 
Frau, und erſt als ihm von dem Präfidenten die eventuellen nachtheiligen 
Folgen ſeines Zeugniſſes vorgehalten wurden, gab er an, daß er mit Bewil⸗ 
ligung ſeiner Frau unterſchrieben habe. Die Auslaſſung der Frau Weiß, 
welche von der Vertheidigung für nothwendig gehalten wurde, konnte wegen 
Abweſenheit derſelben nicht erlangt werden; auch wurde einem Antrage auf Ver⸗ 
tagung dieſerhalb nicht ftattgegeben. — Ein anderer Punkt, der von der Ans 


Brieg, 21. Juni. [Odermühle. — Communales.] Nachdem klage auch als gravirend hervorgehoben wurde, wurde durch den Angeklagten 


unſere große Odermühle in den Alleinbeſitz der hieſigen Gebrüder Storch | erfolgreich widerlegt. 


Es ſtand nämlich feſt, daß er den Wechſel nach er⸗ 


Freitag, den 23. Juni 1865. | 


keine] Sereira das Innere, Marquis de la Vega die öffentlichen 


Thalern gegeben. Ob⸗ 


übergegangen iſt, taucht das Gerücht auf, daß dieſelben mit der Regierung folgter Proteſtation eingelöft hatte, und dies wurde feinem Schuldbewußtſein 
in Unterhandlung getreten find, um auch die jenſeits der Oder gelegene foges | zugeichrieben, Etwas natürlicher aber erklärte ſich dieſer Umſtand dadurch, daß 
nannte „polniſche Mühle“ durch Kauf zu erwerben. Fiscus iſt Beſißer] der Angeklagte den als Zahlung gegebenen Wechſel weiter girirt hatte und 
dieſer Mühle, und hat ſelbige bis jetzt verpachtet. Seit längerer Zeit ſoll] bierdurch ſelbſt wechſelmäßig verpflichtet worden war, weshalb er, um die 
aber die Abſicht vorhanden fein, fie zu verkaufen. Gelingt es nun den oben | Keen und Unannehmlichkeiten eines Wechſelprozeſſes zu vermeiden, den 
genannten Herren, auch dieſes Kaufgeſchäft abzuſchließen, fo wäre die Con: | Wechſel eingelöſt hatte. — In ausführlicher Rede faßte der Vertheidiger, 


currenz, die zwiſchen beiden erwähnten Mühlen zu Gunſten der hieſigen Be⸗] Juſtizrath Schröter, alle dieſe zu Gunſten des Angeklagten ſprechenden Mo⸗ 


wohnerſchaft bisher vorhanden war, mit einemmal beſeitigt. — Dem 


Ver⸗ | mente zuſammen und gelangte zu der Schlußfolgerung, daß der Beweis für 


nehmen nach ſteht uns ein Iwoer Verluſt bevor: unſer verehrter Bürger: die Schuld des Angeklagten nicht gelungen, ſondern ein ſehr zweifelhafter ſei, 


meiſter Herr Dr. Riedel ſo 


von einer der bedeutenderen ſchleſiſchen Städte] da er lediglich auf dem Zeugniß zweier Zeugen beruhe, deren Glaubwürdig⸗ 


für den Oberbürgermeiſterpoſten daſelbſt in Ausſicht genommen worden fein. keit zum Beweiſe gegen den bis dahin vollkommen unbeſcholtenen Angellag⸗ 
Wenn ſich dies, bis jetzt allerdings noch dunkle Gerücht, wirklich beſtätigt, und | ten keineswegs ausreiche. Es käme daher der Grundſatz zur Anwendung, 


Bri 
gen in unſerem Communalleben durch ihn hervorgerufen worden ſind, es 
einer kräftigen und umſichtigen Oberleitung bedarf, um alle begonnenen Un⸗ 
ternehmungen ſegensvoll für die Stadt zu Ende zu führen. Auch unſere 

12 die durch ſeine Umſicht unb angeſtrengte Thätigkeit 
einen ſo bedeutenden und für die Stadt angenehmen Umſchwung gewonnen 


Herr Dr. Riedel die auf ihn fallende Wahl annähme, fo würde das für in dubio pro reo zu entſcheiden, weshalb er die Freiſprechung beantragen 
ein herber Verluſt ſein; umſomehr, da gerade jetzt, wo fo viele Schöpfun⸗ müſſe. Dieſe erfol ö 


gte nach dem Spruche des Gerichtshofes. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


+ Breslau, 22, Juni. [Börſe.] Das Gefhäft war auch heute wie⸗ 


haben, würden durch feinen Abgang einen ſchwer zu erſetzenden Verluſt er: | der in Amerikanern außerordentlich umfangreich oͤſterr. Effekten matter, 


ohren, da das Endziel ihrer ſich immer noch zum Theil in der Entwickelung! Babnen ohne Umſatz. Oeſterr Crevitaktien 8 


„, National⸗Anleihe 69% Br., 


findlichen Reorganiſation noch nicht jo nahe liegt, und Herr Bürgermeiſter 1860er Looſe 84, Banknoten 9371 — 93. Amerikaner 79% 80 480K. 
Dr. Riedel, wenn auch überall, ſo doch ganz beſonders hierin Großes für die gone feſt. 


Stadt geleiſtet hat. 


Beuthen OS., 21. Juni. [Gymnaſium. — Apotheke. — 


reslau, 22, Juni. [Amtlicher „ 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) ſteigend, gek. 1000 Ctr., pr. Juni und Juni⸗Jul 
40% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 39% —40%4 —40% Thlr. bezahlt und Gld., 
Auguſt⸗September 40 / —41½ Thlr. bezablt, September⸗Oktober 4144 bis 


Promenade.) Vorgeſtern fand hier eine Stadtverordnetenſitzung ſtatt, in 42 Thlr. bezahlt, Oklober⸗Rovember —, November⸗Dezember —. 


welcher wieder einmal die Gymnaſialfrage als Hauptgegenſtand der Tages: 
Ordnung figurirte. Die Verſammlung beſchloß: 1) den Magiſtrat aufzu⸗ 
ordern, die en der Ausfälle, welche durch das Zurückziehen von 
eichnungen für den Baufonds hervorgehen dürfte, zu bewirken. 2) Die 
en Schenkungen des Herrn Grafen von Schaffgotſch, des fürſtbiſchöf⸗ 
en Stuhles und der Geiſtlichkeit des Kreiſes geſetzeskräftig conſtatiten 5 
laſſen; 3) auch mit dem Fistus in Betreff des Staatszuſchuſſes endgilt 
u verhandeln; 4) eine Commiſſion zu ernennen, beſtehend aus den Herren 
ockiſch, Guttmann, Henſel, Schitting und Wehorski, die durch 


9 und Juni⸗Juli 13% 


Weizen (pr. 1000 Pfd.) get, — Ctr., pr. Juni 48 Thlr. Gld. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) gel, — Ctr., pr. Juni 33% Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) gel, — Ctr., pr. Juni und Juni⸗Juli 38% Thlr. 
bezahlt und Br., 8 —, Auguſt⸗September —. 

Raps (pr. fd.) gek. — Scheffel, pr. Juni 114 Thlr. Gld. 

Nübdl (pr. 100 Pfd.) feſt, ge, — Ctr., loco 13% Thlr. Br., pr. Juni 
Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 13% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗ 
September —, September⸗Oktober 14½.— % Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗ 
November 14% Thlr. bezahlt und Br., November⸗Dezember 14% Thlr. Br., 


Magiſtrais mitglieder veiſtärkt werden fol, um einen geeigneten Bauplatz April⸗Mai 1866 14% bezahlt und Br. 


ausfindig zu machen. Der Jahresetat iſt nach vorläufigem Calcül auf 
10,900 Thlr. feſtgeſetzt. Wie mitgetheilt wird, ſoll in Folge eines neulichen 


Referats in einer der ſchleſiſchen Zeitungen über die Aue denen einer | 


Bere Apotheke am eſigen Orte die beregte Angelegenheit von der zur 
kändigen Bebörde ernſtlich in Aufnahme gebracht worden fein und diesmal 
ſichere Ausfiht auf Erfolg haben. — Mit lobenswerther Rührigkeit wird jetzt 
an dem Foribau unſerer Promenade gearbeitet. 


Leobſchütz, Mitte Juni. n Wenn 
uch die Anſichten über die Rentabilität der projectirten Bahnlinie Leob⸗ 
ſchüh⸗Neiſſe⸗Frankenſtein lange getheilt waren und das Zuſtandekom⸗ 
men derſelben dadurch verzoͤgert wurde, jo geht wohl die allgemeine Ueber⸗ 
aeusung jetzt dahin, daß die Rentabilität jener Bahn geſichert und die Frage 


Spiritus gek. 6000 Quart, loco 14 Thlr. Br., 13% Thlr. Gld., pr. 
Juni und Juni⸗Juli 13% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 13% Thlr. Dh und 
ld., Auguſt⸗September 14% Thlr. Br., September-Oltober 14% Thlr. bes 
zahlt und Gld., Oktober⸗November —. 
Zink ohne Umſatz bei unveränd. Preiſen. : 
Die Börfen:-Eommifflon., 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 22. Juni. Heute fand wieder Miniſterrath ſtatt. 
Durch Beſchluß des Staatsminiſteriums ſoll das Budget für 
1865 feſtgeſtelt werden, analog dem vorjährigen, im Nach⸗ 


ber die Fortfegung derſelben nur eine Frage der Zeit ſei. Ueber kurz oder trage zum Generalbericht der Budgetcommiſſion mitgetheilten 
lang muß dieſe Bahn ausgeführt und dadurch den Intereſſen dreier höchſt Beſchluſſe. Die Publication deſſelben in der Geſetzſammlung 


industriellen Kreiſe Rechnung getragen werden. Da die oberſchleſiſche Berg⸗ 
bau⸗Hilfskaſſe die Zinsgarantie eines Theils des auf 6 Mill. veranſchlagten 
Bau⸗Capitals für die betr. Bahnſtrecke zu Übernehmen Willens iſt, fo ſteht 
zu erwarten, daß die Entnahme der zu emittirenden Prioritäts⸗Actien den 
gewünſchten Fortgang nehmen werde. — Zwar hat der benachbarte Kreis 
Neuſtadt ein weſentlicheres Intereſſe an dem Eiſenbahnunternebmen, als 
wir, da dem Getreideverkehr einerſeits ein raſcherer und billiger Communi⸗ 


iſt wahrſcheinlich.) (Tel. Dep. d. Bresl. Ztg.) 
) Vergl. jedoch die depeſchirte Mittheilung der a N 
Red. 


Berlin, 22. Juni. Die „Zeidler'ſche Correſpondenz“ 
ſchreibt: Die Commiffion zur Prüfung der Arbeiterverhält⸗ 


cationsweg eröffnet wird, und andererſeits dem ſtets ſich ſteigernden Kohlen- niſſe Preußens, die von Itzeuplitz gelegentlich der Coalitions⸗ 


transport ein Auſſchwung ohne Gleichen in Ausſicht ſteht. Allein auch uns muß debatte gekündigt wurde, wird Juli zuſammentreten. 


der Weiterbau am Herzen liegen, damit endlich die allgemeinen und gerechten Kla⸗ 


gen über die zur Verzweiflung bringende Langſamkeit des ratibor⸗leobſchützer 
ahnzuges aufhören, was nur dann geſchehen kann, wenn wir beſondere Per⸗ 


Nach 


derſelben Correſpondenz ſei ferner eine Oetroyirung des Etats⸗ 


geſetzes nicht zu erwarten. Wahrſcheinlich werden der „Staats⸗ 


ſonen⸗ und beſondere Güterzüge bekommen, während jetzt die 57700 Züge] anzeiger“ und die „Amtsblätter“ den Bericht über die Ein⸗ 


die Schuld an der langſamen Fahrt tragen. Ein zweiter Uebelſtand, von 
dem uns die Fortführung der Bahn befreien würde, iſt der, daß wir jetzt, 
Sommer und Winter genöthigt find, Frühmorgens um 4% Uhr auf dem 
Bahnhofe zu ſein und das Vergnügen haben, in Ratibor zwei Stunden und 
darüber ganz unnützer Weiſe uns aufzuhalten. Das würde und müßte auch 
anders und dem reiſenden Publikum bequemer eingerichtet werden. — Welcher 
Steigerung der lediglich durch die Eiſenbahn fo mächtig geförderte Kohlen⸗ 
bertebr in unſerem und den mit einer Bahn zu verſorgenden Kreiſen fähig 
ſei, ergiebt ſich aus der Thatſache, daß ſeit der Eröffnung der Ratibor⸗Leob⸗ 
ſchatzer Bahn vor 8 7 der Kohlentransport von 37,000 Tonnen im 
erſten Jahr in ftetiger Progreſſion bis aber 200,000 Tonnen im letzten Jahr 
bierorts gewachſen h Auch müſſen wir das Bekenntniß ablegen, daß die 
Stadt Leobſchütz ohne die Eiſenbahn nicht zu dem Aufſchwunge gekommen 
wäre, dien ſie ſich jetzt erfreut, und der mit jedem Jahre im Zunehmen be⸗ 
griffen iſt. Außer dem enormen Getreideverkehr kommt die Bahn beſonders 
ven in großartiger Weiſe hier beſtehenden Wollwaaren⸗Fabriken zu ſtatten. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Pleſchen, 20. Juni. [Verſchiedenes.] Vergangenen Mittwoch wurde 
im Walde bei Pſynni die Leiche eines Mannes gefunden, der nach dem 
Sectionsbefunde durch einen Schuß ins Geſicht ſein Leben verlor. Ob ein 
Selbſtmord vorliegt, war nicht zu ermitteln, doch ſcheint gegen die Annahme 


nahmen und Ausgaben dieſes Jahres zur factifchen Kenntniß⸗ 
nahme bringen. (Wolff's T. B.) 


Wien, 22. Juni. Das „Neue Fremdenblatt“ wurde 
confiscirt wegen eines Leitartikels unter dem Titel: „Ein 
neuer Staatsminiſter“, in welchem Kaiſerfeld zum Staats⸗ 
miniſter vorgeſchlagen wurde. Der Artikel hat große Sen⸗ 
ſation erregt. Es geht das Gerücht, Schmerling habe ſeine 
Demiſſion gegeben, ſie ſei aber nicht angenommen worden. 

(Tel. Dep. d. Bresl. Ztg.) 


Petersburg, 22. Juni. Ein kaiſerliches Deeret verord⸗ 
net die Ausgabe von vier neuen Serien Schatzſcheine im Be⸗ 
trage von zwölf Millionen Rubel zur Deckung des für 1865 
vorgeſehenen Deficits. (Wolff's T. B.) 


Madrid, 98. Juni. Das neue Miniſterium iſt couſti⸗ 
tuirt: Odonnel iſt Miniſterpräſident und Kriegsminiſter, Ber⸗ 
mudez de Yaftro hat das Auswärtige, Collantes die Juſtiz, 
General Zabala die Marine, Martinez die Finanzen, Poſada⸗ 


— 


Arbeiten, Canovas del Caſtino die Colonien. (W. T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 22. Juni, Nachm. 2 Uhr. Ge 5 Uhr 51 M) 
Böhmiſche Weſtbahn 76%. Breslau⸗Freiburg 1414, eg⸗Neiſſe 89%, 
Koſel⸗Oderberg 59, B. Galizier 96%. Mainz⸗Ludwig sh. 1284, Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 73. Oberſchleſiſche Litt. A. 1714. Oeſterr. Staats 
Bahn 109%. Oppeln⸗Tarnowitz 78%. Lombarden 131%. Warſchau⸗Wien 
69%. Sproz. Preuß. Anl. 105%, Staats ⸗Schuldſcheine 9174. National⸗ 
Anleihe 69. 1860er Looſe 84. 1864er Looſe 51. Silber⸗Anleihe 74% B. 
Italieniſche Anleihe 64%. Oeſterr. Banknoten —. Ruſſ. Banknoten 81. 
Amerikaner 79%. Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe 87%. Darmſt. Credit 8250 
Disconto⸗Commandit 100%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 82%, Schleſ. Ban 
Verein 110%. Hamburg 2 Monate 151. London 6, 23%, Wien 2 Monate 

2%, Warſchau 8 Tage 80%. Paris 80%. Fonds feſt, ſtill. 

Wien, 22. Juni. [Anfangs⸗Courſe.] National⸗Anleihe 74, 90. Credit⸗ 
Aktien 178, —. London 109, 40. 1 Looſe 90, 60. 1864er Looſe 
„30. Silber⸗Anleihe 80, —. Galizier 209, 50, 

Berlin, 22. Juni. Roggen: ſchwankend. Juni⸗Juli 44%, Juli⸗ 
Auguſt 44%, Septbr.⸗Oktbr. 46%, Olt.⸗Nov. 46%. — Rüb bl: feſt. Juni⸗ 
Juli 13 ¼, Sept.⸗Okt. 14. — Spiritus: ſchwankend. Juni⸗Juli 14 ½, 
Juli⸗Auguſt 14U/,,, Sept.⸗Okt. 15, Okt.⸗Nov. 15. 


Inſerate. 
Mitbürger! 


Am 16. und 17. Juli feiern die Turnvereine Schlefiend und Pos 
ſens, welche den zweiten deutſchen Turnkreis bilden, das erfte Kreis⸗ 
Turnfeſt in Breslau. Die zu erwartenden Feſtgaſte werden die Zahl 
von 3000 erreichen. 

In der feſten Ueberzeugung, daß die Gaſtfreundſchaft Breslau's 
auch bei dieſer Gelegenheit ihren alten Ruf bewähren wird, wenden 
wir uns mit der Bitte an unſere Mitbürger, die fremden Turner, 
welche unſer Feſt beſuchen, mit gewohnter Herzlichkeit und Gemüthlichkeit 
zu empfanden und gaſtfreundlich in ihre Wohnungen aufzunehmen. 
Wie die Breslauer ſelbſt in Berlin, Leipzig und anderen Städten bei 
den gemeinſchaftlichen Turnfeſten empfangen worden ſind, ſo wollen wir 
Breslauer jetzt den Turnern, die zu uns kommen, eine gleiche Gaſt⸗ 
freundſchaft gewähren. 

Unſer Wohnungs⸗Ausſchuß hat bereits eine Anzahl Anſchreiben 
nebſt Fragezetteln in Betreff der aufzunehmenden Gäſte an viele unſerer 
Mitbürger geſandt. Außerdem aber find auch die Unterzeichneten gern 
bereit, von denen, welche Turner in ihre Wohnungen aufnehmen wollen, 
Meldungen entgegenzunehmen. 0 [6888] 

Der Central⸗Ausſehuß 
für das erſte Kreis: Turnfeit. 

F. Barchewitz, Maurerm eiſter, Albrechtsſtraße Nr. 29. 
Ertel, Karlsſtraße Nr. 44. Pr. Fedde, Schmiedebrücke Nr. 44. 
Dr. Haaſe, Unioerſitäts⸗Gebäude. 

Hennig, Turnlehrer, Roſenthalerſtraße 9. Dr. Jany, Biſchofsſtraße 1. 
Möller, Sonnenſtraße Nr. 37. 

F. Nödelius, Hauptturnlehrer, Roſenthalerſtraße Nr. 13. 
Simon, Juſtizrath, Junkernſtraße 2. Dr. Stein, Herrenſtraße 20, 


© 
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Angeſichts der Ereigniſſe der letzten Wochen fühlen ſich die Unter⸗ 
zeichneten gedrungen, ihre Mitbürger aufzufordern, die hier unten mit⸗ 
getheilte Adreſſe an den Präſidenten des Hauſes der Abgeordneten zu 
unterſchreiben. Sie glauben, daß es die Pflicht jedes Staatsbürgers 
ſei, jetzt mehr als je ſeiner Ueberzeugung Ausdruck zu geben, und 
halten ſich der regſten Betheiligung verſichert. 

An den Präſidenten des Hauſes der Abgeordneten 
Herrn Ober⸗Bürgermeiſter Grabow in Prenzlau. 

An Sie, hochverehrter Herr Präſident, deſſen Worte bei dem Be⸗ 
ginn wie bei dem Schluſſe des letzten Landtages den lebendigſten An⸗ 
klang in unſeren Herzen gefunden haben, richten die Unterzeichneten 
den Dank, zu welchem das Haus der Abgeordneten ſie von Neuem 
verpflichtet hat. en 

Mit Ihnen bedauern wir es aufrichtig und tief, daß auch im 
Verlauf dieſer Sitzungsperiode die von allen Baterlandöfreunden drin⸗ 
gend erſehnte Verſtaͤndigung mit der Krone nicht hat erreicht werden 
können; aber auch uns ſteht die unverkürzte Erhaltung der dem Volke 
durch die beſchworene Verfaſſung verbrieften Rechte hoher, als daß 
wir die Verſtändigung mit einem Preisgeben dieſer Rechte hätten er⸗ 
kauft ſehen mögen. 

Wir danken daher Ihnen und dem Hauſe der Abgeordneten aus 
vollſtem Herzen dafür, daß Sie ar dieſen Ibrer Wahrung anvertrauten 
Rechten des Volkds unerſchütterlich feſtgehalten und fie mit der Waffe 
des freien Wortes, welches die Verfaſſung Ihnen gewährleiſtet, in 
immer heißer werdendem Kampfe mit echtem Mannesmuth ohne Men⸗ 
ſchenfurcht vertheidigt haben. 

Auch ſeien Sie verſichert, daß Sie und das Haus der Abgeordne⸗ 
ten in dieſem Kampfe für die heiligſten Güter des Vaterlandes nach 
wie vor nicht allein ſtehen werden. : 

Mit Ihnen wird das Volk ausharren in dem Kampfe um fein Recht, 
denn noch lebt in dieſem Volke die von den Vätern überlieferte Ueber⸗ 
zeugung, daß Recht zuletzt doch Recht bleiben muß. 

Breslau, den 22. Juni 1865. 

Scholler. Ludewig. O. Beck. Dr. Aſch. C. Berger jun. 
Reinhold Sturm. 


Vorſtehende Adreſſe wird behufs ſchleunigſter Abſendung nur kurze 
Zeit in nachbenannten Handlungen zur Unterzeichnung aufliegen: 
Sckuhr, Schweidnitzerſtraße Nr. 9. 

Thomale, Tauenzien⸗ und Taſchenſtraßen⸗Ecke. 
Boſſack, Koͤnigsplatz Nr. 3 b. 

Neugebauer, Ohlauerſtraße Nr. 47. 
Schmigalla, Matthiasſtraße Nr. 17. 

Fabrikant Carl Berger, Ohlauerſtraße Nr. 72. 


— 


Abbé Richard's Quellenaufdeckungen. 

Herr Abbs Richard war auf Anordnung der 5 - Regierung erſucht 
worden, nachzuforſchen, ob im Bereiche ber neuen königlichen Gefangenen» 
Anſtalt zu Breslau Quellen trinkbaren Waſſers aufzufinden fein möchten. 

5 eee fand ſich am 22. und 24. Oktober v. J. hier ein und 

nete: 

8 innerhalb der eh ggg der neuen . einen 

unkt, auf welchem ſich Waſſer, jedoch zweifelhaft, ob trinkbar, finden 
könnte. (Dieſe Angabe ſtimmte genau mit der am 25. Mai ej. gegebe⸗ 
nen Bezeichnung des Hrn. Brunnenmeiſter Heiber, von welcher Herr 

Richards nichts wußte, überein); 

b. in der Heinen Tauenzienſtraße wies Hr. Richard, von Südweſt nach 
Südoſt gehend, alſo an der Neuen Graupenſtraße beginnend und inners 
halb des Küͤroſſier⸗Reitplatzes am Stalle der 4. Escadron aufhörend, 
4 Punkte nach, wo trinkbares Waſſer zu finden ſein würde. : 

Der Punkt 5 lag für die Aufdeckung, als außerhalb der Straße befind⸗ 
lich, alſo den Verkehr nicht ftörend, am bequemſten. 
Von dieſem Punkte nach Südweſten, 150 und eiliche Fuß entfernt, liegt 


r 


> 


— Pr 


ein Brunnen, ſeit 1811 beſtehend, 80 Fuß tief, welcher von einem nach Süd. 
oſten belegenen, gutes trintbares Waſſer gebenden Brunnen (23 —24 Fuß tief) 
326 Fuß entfernt iſt, und ſeinerſeits iſt der im Süboft belegene Brunnen 
von dem von Hrn. Richard angegebenen Punkte 376 Fuß weit entlegen. 
Aus dem im Aae 1811 gebauten Brunnen werden die Pferde getränkt. 
Herr Abbé Richard hatte angegeben, man würd bei Punkt 5 keine 
von unten herauf ſprudelnde Quelle, ſondern von den Seiten rieſelndes 
Waſſer ſinden. 
Es ergab ſich bei der Arbeit: 
a. Mutterboden 3 
b. lehmiger, ſandiger Boden 2 
e, gemiſchter, Sail gelber Sand, groß⸗ und kleinkörig 5 ⸗ 
d. wäſſeriger Schliefſand, grau, gelb, bläuliche 8 
e. waſſerhaltiger, blauer, ſteigender Schliefſand. 3 
f. blau⸗grauer Kies mit lehmigem Sande = 


e ae I 
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23 Fuß. 

Hier zeigte ſich Lette. Aus dem Sand⸗ und Kieslager kam, wie der Herr 
Abbe angegeben, ſeitwärts rieſelndes Waſſer. 

Es wurde noch tiefer, bis zu 80 Fuß, als der Tiefe des am Stalle be⸗ 
legenen Brunnens, gegangen, aber mit Ausnahme von zweimal je 14 Fuß 
waſſerloſen Sandes nichts als Lette gefunden, und daher der Brunnen auf 
die oben angegebenen 23 Fuß gebaut; Tiefe des im Südoft belegenen von 
dieſem Punkte 376 Fuß entfernten Brunnens mit gutem, trinkbarem Waſſer. 
Ze neu gebauten Brunnen (5) ergab ſich in einer Stunde 80 Kubilſuß 

ne = 2160 Quart Waſſer, von welchem der Herr Apotheker Bitt⸗ 
ner erklärte: 

„es habe das gefundene Waſſer qualitativ die Beſtandtheile eines guten 
Trinkwaſſers, doch ſeien reichlich organiſche Stoffe beigemengt, welche 
die Güte beeinträchtigten.“ 

Die letzteren verminderten ſich indeſſen von Tag zu Tag, und es war zu 
boffen, daß fie ganz aufhören würden, was auch ſtattfand. Das Waſſer hat 
indeſſen einen leiſen Nachgeſchmack behalten, den ich glaube der Näbe des 
Pferdeſtalles beimeſſen zu dürfen, von welchem aus mbylicherweiſe das Erd⸗ 
reich mit Urin gejättigt fein dürfte, . 

Sobald die Witterung es zuließ, am 19, April d. J., ward auf einem 
anderen von Hrn. Abbs Richard bezeichneten Punkte in der kleinen Tauen⸗ 
zienſtraße, dem die Nr. 3 beigelegt worden war, zu arbeiten begonnen. 

Dieſer Punkt lag mitten in einem verſumpften Graben, und nach der 
Angabe des Herrn Abbe ſollte hier das reichlichſte und beſte Waſſer gefuns 
den werden, und zwar in Tiefe von 30 Fuß von unten heraufquellend, nicht 
ſeitwärts rieſelnd. 

Wir fanden: 

4 Fuß Dammerde, 
10 „ weißen, trockenen Sand, ; 

„feuchten, röͤthlichen, mit Lehm gemiſchten Sand, 
„ ſchwarze Lettie, darunter Waſſer, 

5% „lehmigen, braungelben Sand, . 

„ſcharfen, 8 grauen Sand, zuletzt mit erbſengroßen Kieſeln 

vermiſcht, 


4 


4 
Kieſeln vermiſchten Sand, 


30 Fuß, N N 
dazwiſchen Steine verſchiedener Qualität bis zur Größe von Gänſe⸗Eiern. 
Nach der Aufmauerung hatte der Brunnen 14% Fuß Waſſer, das nach 
tagelangem ununterbrochenen Schöpfen, wobei mehr als 1200 Eimer, à 54 
Quart Inhalt, ausgegoſſen wurden, ſich nur um 1 Fuß verminderte, der in 
der HABEN Viertelſtunde ſich erſetzte, quellend, wie Herr Richard es an⸗ 
egeben. 
= Der Hr. Apotheker David erklärt das Waſſer für ein ſehr reichlich mit 
Kohlenſäure verſehenes, trinkbares Waſſer. 


ſcharfen, lichtgrauen, mit immer ſtärker werdenden, haſelnußgroßen a 
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Der Zufluß hat ſich nicht vermindert und der Geſchmack des Waſſers hat 
ſich nach der am 30. und 31. Mai d. J. ſtattgefundenen qualitativen Analyſe 
verbeſſert; und es wird fortan in Gebrauch genommen werden. 
Die Angaben des Hrn. Abbs Richard haben ſich alſo hiernach bewährt. 
Neue Geſangenen⸗Anſtalt in Breslau, den 18. Juni 1865. 
[6852] Der Straf⸗Anſtalts⸗Director: Schück. 


Geſtern wurde ausgegeben: [6842] 


Schleſ. Landw. Zeitung, VI. Jahrg., Nr. 25. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Inhalt: Die Rüſſelläfer. Von Karl Ruß. (Jortſetzung.) — Ueber den 
Futterwerth der rohen und gemalzten Gerſte. — Gewinnung der Rauh⸗ oder 
Weberkarde. — Der Einfluß der Wälder auf Klima, Kultur der Länder, 
Geſundheit, Wohlſtand und Sitten der Menſchen. Von v. Pannewitz. 
(Fortſ.) — Die Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe in 
Stettin. (Fortſetzung.) — Feuilleton. XXV. Wander⸗Verſammlung deut⸗ 
ſcher Land⸗ und Er twirthe und Ausſtellung der deutſchen Ackerbau⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu Dresden. Von G. Hänſel. II. — Abbe Richard's Quellenauf⸗ 
findungen. — Probinzialberihte. — Auswärtige Berichte. — Beſitzverände⸗ 
rungen. — Wochenkalender. — Landwirthſchaftlicher Anzeiger Nr. 25. 
J. alt: Amtliche Marktpreiſe. — Sommerbericht des Liegnitzer landw. 
ereins. — Wollbericht. — Anzeigen. : b 
Wöchentlich 1% Bogen. — Vierteljährlicher Pränumera⸗ 
tions⸗Preis 1 r., durch die Poſt bezogen incl. Porto und 
Stempel 1 Thlr. 1 Sgr. — Juſerate werden in der Expedition 
der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße Nr. 80, angenommen. 
Breslau. Verlagsbandlung Eduard Trewendt. 


Bei E. Morgenstern (fr, Aug. Schulz & Com.) in 

Breslau, Ohlauerstrasse Nr. 15, ist vorräthig: 16889] 

Grammatik der Ornamente, von Owen Jones, 
illustrirt mit Mustern von den verschiedenen Stylarten 
der Ornamente. In 112 Tafeln 4to. Elegant gebunden. 
Preis 35 Thaler. 

Dieses soeben in London erschienene Prachtwerk liegt in meinem Ge- 
schäfts-Locale zur Ansicht aus, Dasselbe enthält auf 112 grossen meister- 
haft in Farbendruck ausgeführten Tafeln nebst erläuterndem Text in 
deutscher Sprache die hervorragendsten Typen der Stylarten aller Zeiten 
und Völker; es ist für jeden Kunstfreund von höchstem Interesse und 
Bietet Architeeten und Künstlern jeder Art eine unversiegbare Quelle 
von Motiven, 


CCC ˙ EEE a Es a ER 
Nachklänge zur Kreuzburger Fahnenweihe. 


Verklungen ſind der Lyra heilige Saiten, 
Verſtummt des ſchönen Feſtes Jubelſang, 

Verhallet ift der heiteren Lieder Klang. — 

Leb, Kreuzburg, wohl, wir müſſen von dir ſcheiden! 


Leb wohl, du traute Stadt, uns werden leiten 
Die Brudertreu, die Liebe zum Geſang; 

Das Band, das dieſe Liebe um uns ſchlang, 
Wird dauern bis zu fernen künftigen Zeiten. 


Es dauert fort, wenn auch das Banner ſinket, 

Das heut umrauſcht der Brüder Weihgeſang, 

So lang noch Gottes Sonne freundlich blinket, 

So lang' es klingt: „Grüß' Gott mit hellem Klang!“ 
Und ſriſch frei, fröhlich, fromm der Deutſche ſinget: 
„Heil, dreimal Heil dem deutſchen Wort und Sang!“ 


[6872] 2 Oppelner Sangesbrüder H. & 8. 


Die Breslauer Kunst-Ausstellung 


ist von Vormittag 9 Uhr bis Abends 6 Uhr (an Sonn- und Fest- 
tagen von 11 Uht) ab, geöffnet. Eintrittspreis 5 Sgr. 

Loose zur Extra-Gemälde-Ausapielun 
& 1 Thlr., sind daselbst stets zu haben, 72861] 


Landwirthſchafts⸗Beamte 6100 


namentlich verheirathete, durch die Kreis⸗Vorſtände des Schleſiſchen Vereins 
zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗Beamten als zuverläſſig empfohlen, 
werden unentgeltlich nachgewieſen durch das Vereins⸗Bureau hierſelbſt, Grün⸗ 
ſtraße 5, 2 Treppen (Rendant Glöckner.) 


Mein hieſiger Aufenthalt dauert bis Ende Auguſt. — Anmeldungen 
zum Plombiren ſowie Beſtellungen von Doubletten bitte ich möglichſt 
zeitig an mich gelangen zu Iaffen. 7373] 

Zahnarzt Block, Neue Taſchenſtr. 1 b. 


zt 
Sprechſtunden von 9—1 und 2—5 Uhr. 


Sonnabend den 24. Juni: 


Johannisfeier im Eichenpark zu Pöpelwitz 
eleetriſcher Beleuchtung. 


Concert von 2 Militär⸗Muſik⸗ Chören und 


euerwerk. 
Beginn des Feſtes um 4% Uhr. — Anfang der Beleuchtung durch die 
f eleetriſche Sonne 


bei eintretender Dunkelheit, Feuerwerk um 9% Uhr. Zum Schluß wieder 
5 electriſche Beleuchtung. 
Eintrittskarten an der Kaſſe 5 Sgr., Kinder unter 10 Jahren zahlen die 
älfte, — in den nachbenannten Commanditen 3 Sgr., und zwar bei: 
5. 5 Ring 18, Julius Stern, mung 60, Schwartze 8 Müller, 


oſt⸗Papiere 
in einigen 40 Sorten, bei Abnahme von 5 Doppel ⸗Rieß ſchon von 3 Thlr. 
per Doppel⸗Rieß mit Firma in Schwarzdruck an, empfehlen: 


J. Poppelauer & Co., 


[6337] Contobücher⸗Fabrik, Nikolaiſtraße 80. 


fern H. Brettschneider, Pianoforte-Fabrik. 


Breslau, Grosse Feldgasse 29, 1. Etage. 


Planino's, Große Feldgaſſe 29, 1. Etage. 


„Neumann, Neue Sand⸗ 


Als Verlobte empfehlen ſich: liche Beweiſe ihrer Theilnahme gegeben, uns N A 4 Die Auszahlung der fälligen Zinscoupons von pofener Provinzial 
N ra 0 Siu ig i Age — 6.75 Turnverein „Vorwärts. Obligationen à 5 pCt. erfolgt für Breslau bei dem dortigen Schleſiſchen 
Kamitz. Neiſſe. [6870] E Die Hinterbliebenen, ſerer Turnhalle. Haupt⸗Abende: Dinſtag Bank Verein, was hiermit zur Öffentlichen Kenntniß gebracht wird. ) 
Aer am 20. d. DS, in Reife vollogene Familien-Racrichten. a er Bi an ; PR 
eheliche Verbindung beehren wir uns Ver⸗ Verlobung: Frl. Johanna Gerlach in Aided Ving = a tr Der Dber-Präfident der Provinz Pofen, Horn. 
Br Freunden hier mit agp 87 f Heisse in Canig. Den. Pfarrer Johannes bach ertheiltden Bereinsmütgliedern Schwimm⸗ Bekanntmachung. [1022] 
zuzeigen. ] ann Ein Sohn Hrn, B. Reling unterricht und Badekarten für das ganze Jahr Die term. Johannis 1865 fälligen Zins⸗Coupons von hieſigen 


Oppeln, den 22. Juni 1865. - 
Wilhelm Hauer, 
Betty Hauer, geb. Guler. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Herrmann Silberſtein. 

Sophie Silberſtein, geb. Landau. 

Berlin. [7372] Ober⸗Sodow. 


in Berlin, Hrn. Dr. Laſeron in London, eine 
Tochter Hrn. Stadtgerichts⸗Rath Henke in 
Berlin, Hrn. Baron E. v. Eſtorff in Ludom, 
Hrn. v. Rieben in Tſchileſen. 

Todesfälle: Hr. Paſtor Guſtav Richter 
in Illmersdorf bei Dahme, Hrn. Bernh. 
Braune in Danzig, Hrn. Gottlieb Fiſcher 


leut Früh wurde meine Frau Marie, in Schkeuditz. 


geb. Lausehner, von einem Mädchen 

glücklich entbunden. 
Breslau, den 22. Juni 1865. 
Dr. Wieszner, Gymn.-Lehrer. 


Heute Früh 144 Uhr wurde meine liebe 
rau Ottilie, geb. Kariſch, von einem 
ädchen glücklich entbunden. [6908] 
Waldenburg, den 22. Juni 1865, 

E. Leisner, Lehrer. 


Die geſtern Abend 10% Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner guten Frau Engenie, 
geb. Fliegel, von einem kräftigen Knaben, 
zeige ich, ſtatt beſonderer Meldung, nur hier⸗ 
durch ergeben ſt an. =“ 6905] 

Liegnitz, den 22. Juni 1865. 
Kittler. 


[7380] Todes⸗Anzeige. 

Nach längeren ſchweren Leiden ent⸗ 
ſchlief in vergangener Nacht unſere gute 
Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter, 
Charlotte Werner, geb. Hart⸗ 
mann, in dem ehrenvollen Alter von 
77 Jahren. Dies zeigen um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend entfernten Verwandten 
und Freunden an: 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Breslau, den 22. Juni 1865. 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Freunden und Bekannten die trau⸗ 
rige Nachricht, daß es dem Allmäch⸗ 
tigen gefallen hat, unſern innig gelieb⸗ 
ten Gatten, Vater, Schwiegervater 
und Großvater, 

den Particulier Pierre Henry, 
nach längerem Leiden geſtern Nachmit⸗ 
tag 1 Uhr zu ſich zu rufen. 

Er ſtarb plötzlich an Lungenlähmung 
in Carlsruhe OS. im Alter von 
75 Jahren. Um ſtille Theilnahme 
bitten: [7368] 


[7364] Freitag, den 23, Juni. 


Theater⸗ Repertoire. 

N 12, und vorletztes 
Gaſtſpiel der königl. ſächſiſchen Hofſchau⸗ 
ſpielerin Fräul. Pauline Ulrich. Neu 
einſtudirt: „Viel Lärm um Nichts.“ 
Luſtſpiel in 3 Akten von Shakeſpeare. Nach 
des Grafen Baudiſſin Ueberſetzung von 
Carl v. Holtei. (Don Pedro, Hr. Mitter⸗ 
wurzer. Don Juan, Hr. Raberg. Claudio, 
Hr. Ludwig. Benedict, Hr. Fritſche. Leo⸗ 
nato, Hr. Rieger, Antonio, Hr. Ney. Hero, 
Fräul. Heintz. Beatrice, Fräul. Pauline 
Ulrich. Margarethe, Fräul. Wengraf. 
Urſula, Frau Heinke. Borachio, Hr. Jäger. 
Conrad Hr. Hintze. Ambrofius, Hr. Weilen⸗ 
beck. Cyprian, Hr. Meinhold. Der Schrei⸗ 

ber, Hr. Puschmann) 

Sonnabend, den 24. Juni. Zweites Gaſtſpiel 
des loͤnigl. würtembergſchen Hofopern⸗ und 
Kammerſängers Hrn. Heinr. Sontheim, 
und Auftreten des Frl. Camilla Norden. 
„Der Troubadour.“ Oper in 4 Akten, 
nach dem Italieniſchen des Salvatore Cam⸗ 
merano von Heinrich Proch. Muſik von 
Verdi. (Leonore, Fräul. Norden. Man 
rico, Hr. Sontheim.) 


Sommertheater im Wintergarten. 

Freitag, den 23. Juni. Erſtes Gaſtſpiel 
der Frau v. Braunecker⸗Schäfer, vom 
k. k. vrivilegirten Karltheater an der Wien. 
) „Eine verfolgte Unſchuld.“ Ori⸗ 
ginal⸗Poſſe mit Geſang in 1 Akt von A. 

Langer und E. Pohl. Muſik von Conradi. 
(Eine fremde Dame, Frau v. Braunecker⸗ 
Schäfer.) 2) „Tanz.““ 3) „Nach zehn 
Ahr.‘ Soloſcene mit Geſang von Ritter 
v. Steinhauſer. (Marie, ein Dienſtmädchen, 
Frau v. Braunecker⸗Schäfer.) 4) „Ein 
Silbergroſchen.“ Schwank in 1 Akt, 
frei bearbeitet von Herrmann. 5) „Tanz.“ 
6) „Seunora Pepita, mein Name 
iſt Meyer!“ Schwank in 1 Att mit 
Geſang und Tanz von R. Hahn. (Adelaide, 
Frau v. Braunecker⸗Schäfer.) 

Anfang des Concerts 4 Uhr. Anfang der 


N Vorſtellung & Uhr. 
Nach der Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 
Die Hinterbliebenen des verſtorbenen Kauf: 


um ermäßigten Preiſe von 2 Thlr., und find 
ſelche bei unſerem Mitgliede Herrn Brau⸗ 
ner (bei Müller u. Co., Schuhbrücke 73) 
zu haben. — Jeden Sonntag finden von Früh 
5 Uhr ab bis Abends 7 Uhr Schießübungen 
im Schieß werder ſtatt. 6867 
Der Vorſtand des Turnvereins 
„Vorwärts.“ 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 23. Juni: [7371] 


15. Abonnement⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle. 
Anfang fünf Uhr. Ende zehn Uhr. 
Entree à Perſon 2% Sgr. 


Schießwerder-Garten. 


Freitag den 23. Juni, Nachmittag 4 Uhr: 
Große 


6 8 
Militär⸗Doppel⸗Konzert, 
zum Beſten der Penſions⸗Zuſchuß kaſſe 

der Muſikmeiſter 
des königlich . Heeres, 
ausgeführt von der Kapelle des ſchleſiſchen Feld⸗ 
Artillerie⸗Regiments Nr. 6 unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn C. Englich 
und der Kapelle des vierten niederſchleſiſchen 
Infanterie⸗Regiments Nr. 51 unter Leitung 
des Muſikmeiſters Herrn A. Börner. 
Unter anderem kommt zur Aufführung: 
Muſikaliſche n 
aus den denkwürdigen Kriegszahren 1813 —15, 
großes Potpourri mit Schlachl⸗ u. Siegesmuſik 
componirt von W. Wieprecht. 
Während des Potpourri: 
großer Feuerregen, Illuminatſon des 
ganzen Gartens. [6904] 
Entree & Perſon 2% Sgr. 


Walhalla's Sommergarten. 
Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 21. 
Heute Freitag: Grosses Coneert unter 
Leitung des Muſik⸗Directors Herrn Jacobi. 
Anfang 6 Uhr. 5 
Morgen Sonnabend: Großer Sommer⸗ 
nachts⸗Ball. [7369] N. Seiffert. 
Heute habe ich hierſelbſt mein Bu⸗ 
reau eröffnet. Winzig, 7. Juni 1865. 
Hennig, 
Rechtsanwalt und Notar. 


2. Ganſel's 


[6931] 


Stadt-Dbligationen à 4 und 4½ pCt. werden vom 20. Juni d. J. 
ab von unſeren Steuer⸗Erhebern und Kaſſen an Zahlungsſtatt angenommen, ins⸗ 
beſondere aber von der Stadt Haupt⸗Kaſſe, ſowohl in dieſer Weiſe, als durch baare 
Zahlung der Valuta, realiſirt werden. 

Breslau, den 3. Juni 1865. 

Der Magiſtrat biefiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eisenbahn. 


„Die am 1. Juli d. J. fälligen Zinſen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſendahn⸗Stamm⸗ 
Actien, Prioritäts⸗Actien und Prioritäts⸗Obligationen werden im Auftrage der königlichen 
Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden ſchon vom 15. d. Mes. ab 

in Berlin bei der Haupt⸗Kaſſe, 
in Breslau, Liegnitz und Frankfurt a. O. bei den Stations⸗Kaſſen der 
r Eiſenbahn, an den beiden letzten Orten aber nur bis zum 
* u * 


in den Wochentagen von 9 bis 1 Ubr Vormittags, in Berlin jedoch mit Ausſchluß der drei 
letzten Tage jedes Monats, gegen Ablieferung der betreffenden Coupons bezahlt. 

„Die Coupons find zu dem Zweck nach den einzelnen Gattungen und Fälligkeits,Ter⸗ 
minen geordnet, mit einem von dem Präfentanten unkerſchriebenen Verzeichniſſe einzureichen, 
Bar die Stückzahl jeder Gattung und deren Geldbetrag im Einzelnen und im Ganzen 
enthaͤlt. 

Von den bezeichneten Kaſſen werden ebenſo vom 1. Juli d. J. ab die nach der Bekannt⸗ 
machung der löniglichen Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden dom 12, April d. J. ausge⸗ 
looſten und gekündigten 1 

252 Stück Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Actien Ser. I. à 100 Thlr. 
und 198 „ 3; 7 5 „ Ser. II. à 62% „ 
gegen Quittung und Radgabe der betreffenden Actien mit den dazu gehörigen, nicht mehr 
zahlbaren Zinscoupons und Talons realiſirt werden. BE 

Berlin, den 6. Juni 1865. [6414] 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Der Schleſiſche Forſtverein 


wird feine General⸗Verſammlung pro 1865 in Brieg vom 17. bis 19. enn d. J. 
abhalten, daher zum Erſcheinen am 16. Juli Abends in Brieg hiermit ergebenſt eingeladen 
wird. — Neu zutretende Mitglieder wollen ſich gefällig einige Tage vorher bei dem Unter⸗ 
zeichneten melden. Breslau, den 15. Juni 1865. 

[6673] Der Forſt⸗Vereins⸗Präſes von Paunewitz. 


Die General⸗Verſammlung pro 1865 


des Sterbelaſſen⸗Vereins für Schleſiſche Forſtbeamte findet am 18. Juli d. J., Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, in Brieg ſtatt, wozu die geehrten Mitglieder hierdurch ergebenſt einladet: 
Breslau, den. 16 Juni 1865. Der Central⸗Vorſtand. b. Pannewitz. 


öprozentige Silber⸗Pfandbriefe 


der k. k. priv. allgemeinen 5 Boden⸗Credit Anſtalt 


n Wien. 

(Geſellſchafts⸗Capital 24,000,000 Gulden öſterr. Währung in Silber), 
welche mittelft Verlooſung innerhalb 50 Jahren al part in Silber zurückgezahlt und mit halb⸗ 
jährigen, ohne jeden Steuerabzug in Silber zahlbaren Zins⸗Coupons verfeben find, in 
Oeſterreich geſetzlich zur Anlage von Capitalien öffentlicher Verwaltungen und 
Pupillar⸗ und Depoſitengeldern verwendet werden, find bis auf Weiteres zum Emiſ⸗ 
ſionscours von 87 Thlr. Pr. Cour. für 150 Gulden Silber excl. Zinſen bei 


Ignatz Leipziger & Co. in Breslau 


$ E 


Die Hinterbliebenen. 

: Breslau, den 22. Juni 1865. 

CC A ( 

(Verſpätet !) 

Am 18. d. M. wurde uns unſer geliebter 
Gatte und Vater, Marcus Bender, in 
ſeinem 67. Lebensjahre durch den Tod ent⸗ 
riſſen. Indem wir dies unſeren Verwandten 
und Freunden, von tieſſtem Schmerze erfüllt, 
ſtatt beſonderer Meldung mittheilen, ſagen 
wir zugleich allen Denjenigen, die uns wäh⸗ 
rend der Krankheit des Verblichenen ſo reich⸗ 


zu beziehen, woſelbſt auch die Zins⸗ und Capital⸗Rückzahlungen erfolgen. [6818] 


ME Omnibus: Bahrten fh 
zwiſchen Sreiburg und S und zurück. 


Haus verlaſſen hat, fo warne ich biermit Von jetzt ab gehen täglich Zmal, von und zu jedem Eiſenhahnzuge nach und 
einen Jeden, demſelben für feine Perſon als von Freiburg meine bequem eingerichteten Omnibuſſe. Perſonengeld incl. Gepäck 5 Sgr. 
nien ic Kan dale Seen dale, Abfahrt in Deen in Bahnbofe, 
Euhodanieh, u 19. Sumi 1885. ezahle. . « Salzbrunn im Hotel zur Preuß. Krone. Wilh. Krauſe. 
[6383] Johann Fix, Bitte genau auf meine Firma zu achten, welche an jedem meiner 
Böttchermeiſter und Gaſtwirth. Omnibuſſe befeſtigt iſt. [6770] N 


l 


manns Moritz Sachs haben ein namhaf⸗ 
tes Geſchenk zur Vertheilung an Arme an 
die hieſige Haupt⸗Armen⸗Kaſſe gezahlt, wofür 
wir im Namen der Empfänger den ergeben⸗ 
ſten Dank ausſprechen. 1105] 
Breslau, den 20. Juni 1865. 
Die Armen⸗Direction. 


Klemptner⸗Werkſtatt 
befindet ſich jetzt: en 
Neuſche⸗Straße Nr. 45, im rothen Haufe, 


Warnung. 
Nachdem mein Sohn Ernſt das elterliche 


Ich wohne jetzt: [7366] 
Gartenſtraße Nr. 5. 


Johann Carl Lewald. 


58. 
— zum Verkauf. 


. f 
dem Konkurſe über das Vermögen des 


Pf Moritz Köhliſch, Inhabers 
der Firma J. F. Köhliſch bier iſt der 
Kaufmann Guſtav Friederici zum end⸗ 


gültigen Verwalter beſtellt und zur Anmeldun 
Forderungen der Konkursgläubiger no 
eine zweite Friſt 

bis zum 1. Juli 1865 einſchließlich 
tengeient worden. 

ie Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein, 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 12. Mai bis zum 1. Juli d. J. angemel⸗ 
deten Forderungen iſt 

auf den 13. Juli 1865, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſar, Stadt⸗Gerichs⸗ 

Rath Fürſt, im Terminszimmer der erſten 

Abtheilung, 2 Treppen hoch, rechts, 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Termine 
werden die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, 
welche ihre Forderungen innerhalb einer der 
Friſten angemeldet haben. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ange Forderung einen zur Pros 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 

bit, werden die Rechtsanwälte Oehr und 

rier zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 30. Mai 1865. [1012] 

Königl. Stadt⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[1052] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermogen des 
Kaufmanns Julius Landsberg, Firma: 
958 Landsberg hier, iſt zur Anmeldung der 
Forderungen der Konkursgläubiger noch eine 
zweite Friſt 

bis zum 8. Juli 18835 einſchließlich 
Ki worden. Die Gläubiger, welche ihre 

uſprüche noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, fie mögen bereits 
rechtshängig fein, oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden. 

Der Termin zur Urafung aller in der Zeit 
vom 20. Mai bis zum 8. Juli 1865 an⸗ 
gemeldeten Forderungen iſt 

auf den 17. Juli 1865, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrich⸗ 

ter Meiſcheider, im Terminszimmer der 

1, Abtheilung 2 Treppen hoch rechts 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger aufs 
gefordert, welche ihre — innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
3 — einer Forderung einen zur Pro⸗ 

eßführung 
Katen beftellen und zu den Akten anzeigen. 
er a welchen es hier an Bekannt⸗ 
IH fehlt, werden die Rechts⸗ Anwälte 
uſtizräthe Bouneß und Hientzſch zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 7. Juni 1865. 

Rönigl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


5 8 11097] 

Die dem Generalmajor der Armee, Freie 
herrn v. Reitzenſtein, zu Görlig gehörige, 
zufolge des durch allerhöchſte Kabinets⸗Ordre 
vom 6. September 1855 beſtätigten ſiebenten 
Slatuten⸗Nachtrags unterm 18. Semtember 
1856 ausgeſtellte Stamm⸗Actie der Breslau: 


Schweidniß⸗Freiburger Eiſenbahn Nr. 23,761 5 


über 200 Thlr. iſt demſelben verloren gegangen. 
Alle Diejenigen, welche an die genannte 
Actie als Ginentbümer, Ceſſionare, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefs inhaber irgend welche Ans 
ſerüche zu machen babeu, werden aufgefordert, 
dieſelben bei Vermeidung der Ausſchließung 
mit denſelben ſpäteſtens in dem 
am 25. September 1865, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Stadtrichter Kinkeldey, 
im Terminszimmer der I. Abtheil, 2 Treppen 
bock rechts, anſt „enden Termine geltend zu 
machen, widrigenfalls die Ausfertigung dieſer 
Urkunde an Stelle der aufgebotenen und für 
ungilaig zu erklärenden von Neuem erfolgen 
wird. Breslau, den 20. Juni 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 1 
Zum nothwendigen Verlaufe behufs der 
Auseinanderſetzung der Miteigenthümer des 
hier unter Nr. 5 und Nr. 6 Ohlauerſtraße 
und Nr. 78 Schuhbrücke belegenen, auf 
104,868 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzten 
Grundſtückes, haben wir unter Aufhebung des 
Vietungstermins vom 17. Juli 1865 einen 
neuen Bietungstermin auf \ 
den da. Auguſt 1865, Vormittags 
Sn Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 


r 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im 
Büreau XII. einge ehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht Alien Realforderung 
aus den Kaufgeldern efriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anfprüchen bei uns zu melden. 

Breslau, den 6. Januar 1865 


Königl. Stadt⸗Bericht. Abtheilung 1. 


. Bau⸗Verdingung. 
Die in rund mit 1420 und 2100 Thlr. ver⸗ 
anſchlagten Maurerarbeiten bei zwei Kanal ⸗ 
bauten in der Oder⸗Vorſtadt ſollen im Wege 
ber Submiſſion vergeben werden. Bedingun⸗ 
gen und Anſchläge liegen in der Dienerſtube 
dens Rathhauſes aus. Angebote mit der Auf⸗ 
riſt: „Kanalbanten“ find verſiegelt im 
Bureau JI. des Rathbauſes bis zum 28ſten 
d. M., Nachmittags 5 Uhr, abzugeben. 
Breslau, den 18. Juni 1865. 
Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


A* der Herrihaft Gmospzian bei ut. 
ſtehen 100 Stück Ru 
[6877] 


ei uns ine m Bevollmäch⸗ 


0 


[1098] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Ufergaſſe Nr. 20b belegenen, auf 10,121 
Thlr. 15 Sgr. 2 Pf. abgeſchätzten Grundſtückes 
haben wir einen Termin auf 

den 20. Dezember 1865, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Stadtrichter Meiſcheider 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Bernhard Wuttke wird hiermit vorgeladen. 

Breslau, den 1. Juni 1865. R 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Partikulier Carl Flatt zu 
Pannwitz gehörige, sub Nr. 95 Lehmgruben 
belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 10,583 
Thlr., 13 Sgr. 11 Pf. zufolge der nebſt Hypo: 
e in der Regiſtratur einzuſehenden 

axe, ſo 

am 5. September 1865, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor 

Boehme, an ordentlicher Gerichtsſtelle im 

Parteienzimmer Nr. 2, 
ſubhaſtirt werden. 5 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 7. Februar 1865. 373] 
Königl. Kreis⸗Gericht. l. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt bei der 
Nr. 193 eingetragenen offenen Handels⸗Ge⸗ 
ſellſchaft W. Engels & Co. heute ver⸗ 
merkt worden, [1103] 
daß der Geſellſchafter Kaufmann Peter 

Wilhelm Joſeph Engels am 5. Au⸗ 

guſt 1862 geſtorben, 5 
daß bis zum 1. Dezember 1864 mit deſſen 

Erben, nämlich: 

a, der verwittweten Kaufmann Engels, 
Chriſtiane Henriette Franzisca, 
geb. Korte, zu Breslau, 
dem Kaufmann Winand Friedrich 
Wilhelm Engels ebenda, bereits 
Mitglied der Geſellſchaft, 
der berebelichten Rittergutsbeſitzer Mi⸗ 
gule, Charlotte Caroline Lous 
ſe, geb. Engels, zu Ober⸗Gogelau, 
Kreis Rybnik, 5 
d. der verehelichlen Kalkofenbeſitzer Fritze, 
Charlotte Henriette Franzisca 
Antonie, geb. Engels, zu Gogolin, 
dem königl. Feldjäger Martin Ben⸗ 
jamin Georg Friedrich Engels 
zu Neuſtadt⸗Eberswalde, 
unter Ausſchluß derſelben von der Vertre⸗ 
tung die Geſellſchaft ſortgeſetzt worden; 
daß mit dem 1. Januar 1865 die ad a—e 

enannten Perſonen, der Kaufmann Wil⸗ 

elm ade jedoch nur ſoweit er als 

Erbe des Kaufmanns Peter Wilhelm 
118 Engels intereſſirt, aus der Ge⸗ 

13 
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Üſchaft ausgetreten und hierdurch die Ges 
ellſchaft aufgelöſt worden, und 8 
in unſer Firmen⸗Regiſter iſt Ne. 1658 die 
Firma W. Engels & Co. hier und als 
deren Inhaber der Kaufmann Winand Frie⸗ 
drich Wilhelm Engels hier, heute einge⸗ 
tragen worden. . 
Breslau, den 10. Juni 1865. 
Königliches Stadt⸗Gericht. I. Abth. 


11104] Bekanntmachung. 

In unfer Procuren⸗Regiſter it bei Nr. 137 
das wegen Auflöſung der Nr. 193 des Geſell⸗ 
Re eingetragenen Handelsgeſell⸗ 
chaft W. Engels & Comp. bier erfolgte 
Erlöſchen der der verehel. Kaufmann Engels, 
ranzisea, geb. Korte, hier von der ge⸗ 
nannten Geſellſchaft ertheilten Procura heute 
eingetragen worden. 

Breslau, den 10. Juni 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


11106] Bekanntmachung. 

Die in unſerm Firmen⸗Regiſter sub Nr. 169 
eingetragene Bene Conſtantine Schaar 
zu Wüſte⸗Waltersdorf iſt erloſchen. 

Waldenburg, den 10. Juni 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 1107 

Der Chemiker Leopold Treutler, früher 
1 Roſenthal, jetzt bierfelbft, iſt durch Er⸗ 
enntniß des hieſigen Kreis⸗Gerichts vom 3. 
Februar 1863 für einen Verſchwender erklärt 
worden. 

Die damals erfolgte Bekanntmachung wird 
in Erinnerung gebracht. 

Breslau, den 19. Juni 1865. ; 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung 


Nothwendiger Verkauf, 

Das der Thereſia, verehelichten Nierle, 
und dem Gaſtwirth Albert Nierle gehö⸗ 
rige Bauergut Nr. 32 zu Wernersdorf, ger 
ſchätzt auf 9953 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf., foll am 

30. Dezember 1865, Vorm. 11 Uhr, 
an ordemlicher Gerichtsſtelle ſubh e ſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen. 

Die Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Real⸗For⸗ 
derung aus den Kaufgeldern ihre Befriedigung 
ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
dem Gericht zu melden. 

Leobſchütz, den 8. Juni 1865. alen 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 


Die Firma: Herrmann Boer zu Ober⸗ 
Kühſchmalz Nr. 55 unſeres Firmen⸗Regiſters 
iſt heute gelöſcht. 2 110 

Grottkau, den 16. Juni 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


11202) Bekanntmachung. 

Das Conrectorat an der biefigen evan⸗ 
geliſchen Stadtfchule, mit welchem neben freier 
Wohnung ein Gehalt von 300 Thlr. verbun⸗ 
den iſt, ſoll bald wieder beſetzt werden. 

Qualificirte, pro rectoratu geprüfte Bewer⸗ 
ber wollen ſich unter portofreier Einſendung 
ihrer Zeugniſſe bis zum 5. Juli d. J. bei 
g lan, d 19. Juni 1865 

ohlau, den 19. Jun 5. 
Der Nagiſtrat. 


1697 


— r — — — — 


2 * 


Der concentrirte Nahrungsſtoff, genannt Wundersaft 


Nach jahrelan 
der Menfchen bebarf, 


des Naturforſcher Koch. 


en Verſuchen iſt es gelungen, denjenigen Stoff, welchen allein die Natur zum Fortbeſtehen des Lebens 
ganz beſtimmt aufzufinden. Es iſt bekannt, daß die Natur aus od gen ene nur einen 


Auszug für ſich gebraucht und das Uebrige dann ausſcheidet. Der Menſch lebt meiſtens nicht naturgemäß; er laßt ſich durch 


Gewohnheit und Umgangsgenoflen u einer Lebensweiſe verleiten, welche ihn, je nach der Stärke feiner Körper» und Geifies + Bes 

5 ſtarke Geiſter gegen ſchwache bei gleicher Körperbeſchaffenheit zu jeder Zeit im Vortheil find) 
früher oder ſpäter zu einer verpfuſchten und verkehrten Körperbeſchaffenheik d. h. in krankhaften Zuftand bringen muß. Alles über: 
ſtüczt ſich heut zu Tage in Genüſſen. Der erfahrenſte und weiſeſte zirzt kann hier ohne gleichzeitige 


ſchaffenheit (es iſt keine Frage, da 


helfend nur wenig einſchreiten. 


Der coneentrirte 


iſt ein reich vegetabiliſches, vollſtändig ſpritfreies, leicht verdauliches, auf das kleinſte räumliche Maaß beſchränktes i 
ſyrupähnliches Nahrungsmittel, welches ſehr leicht verdaulich, eine merkwürdige Aenderung bei 1 " raftüffiged, 
Wege bringt. Laut polizeilicher Verfügnug vom 30. September 1854 iſt es verboten, iM 
Nahrung bei Krankheiten anzupreiſen, weil auch dies als Anpreiſung von Heilmitteln ausgelegt werden kann. Hingegen iſt es nach 
Lage der jetzigen Geſetzgebung erlaubt, alle Briefe, welche man mit Lob angefüllt über die Wirkſamkeit dieſer Nahrungsmittel, ja 


auch Heilmittel, erhält, zu veröffentlichen. 


heit gut meinen, auf, ſich von dem Erfolge, bei fortgeſetztem Genuſſe dieſes merkwürdigen 
Aller, mir ſchriftlich den ſicher nicht ausbleibenden Erfolg zur Veröffentlichung zu beſcheinigen. 


Wenige eit 
naden. An der Spitze ſteht Herr 


1 als gegohrener Stoff, den 
m Kb 


Morte über die zur 


heitsſchnäpſe, wie fie auch heißen mögen. 


kleidet, daß der gebildete Menſch die Achſeln zuckt. Freilich ſieht man die meiſten Menſchen 
bon Magen⸗ oder Leibſchmerzen ꝛc. ſofort in die Kneipe laufen und einen Bittern ꝛc. trinken. 
Arzt verordnet, wird der Weingeiſt, frei von den ſchädlichen Einſchlägen der Deſtillateure und ſonſtigen S 


ſeine gute Wirkung thun, aber dem freien 


0 uletzt noch etwas über den Königstrank. Dieſer beſitzt das 
ſein, welches ſich in jeder Haushaltung für den ſechsten Theil ſeines Preiſes herſt 
Todtenbette ſich befindender Menſch kann ohne irgend welche Gefahr von dieſer Limonade 
ihr größter Nutzen liegt wohl in der Einbildung des kranken Menſchen, der durch die ſchönen Worte der Annoncen reſp. 
Verwerfen jeder Medizin beſtochen, ſich an's Leben anklammernd, immerhin glaubt, hierdurch gerettet werden zu I 


Glaube macht wirklich ſelig. Gönnen wir 
Hausfrau den Königstrank ſelbſt machen. 


Jetzt 


Herrn E. L. Koch, Berlin, Lindenſtraße Nr. 81. 

Seit zehn Jahren von der heftigſten Gicht geplagt, ohne das 
Bett verlaſſen zu können, wurde ich durch den 
Nahrungsſtoffes nach mehreren Wochen von derſelben befreit und 
habe bei fortgetztem Gebrauche deſſelben ſeit daher keinen Anfall 
ehabt. Mehrere meiner Bekannten gebrauchten denſelben eben⸗ 
Hämorrhoiden und ſind 
hre Leiden glücklich los. Wir werden Sie recommandiren, wo 


Its mit beftem Erfolg gegen Gicht und 


wir nur können ꝛc. 
Lowicz, 2. Februar 1865. 


Herrn E. L. Koch, Berlin, Lindenſtraße Nr. 81. 
Seit langer Zeit litt ich ſo ſchrecklich an Hämorrholden, daß 
ich ſchon ganz tiefſinnig war. Zehn Flaſchen Königstrank habe 
ich ohne Wirkung gebraucht. Bei der zweiten Flaſche 
centrirten Nahrungsſtoffes wurde mir wohler und jetzt bin ich fo 
geſund und luſtig, daß meine Freunde mich kaum wiedererkennen. 


Berlin, 13. April 1865. 


Schönherz, Schneidermeiſter, Kommandantenſtr. 25. 
f Die Flaſche nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung 15 Sgr., 


allein zu beziehen bei G. E. Koch, Berlin, Eindenſtraße 81. 


Offenes Reltorat. 


Bei der hieſigen evangeliſchen Vereinsſchule 
iſt das Amt eines Rektors offen. Mit der 
Stelle iſt ein Gehalt von 400 Thlr. jährlich 
verbunden. . 

Pro reetoratu geprüfte Kandidaten der Theo⸗ 
logie wollen ſich unter Beibringung ihrer Zeug⸗ 
niſſe bei dem Vorſitzenden des Vorſtandes, 
Paſtor Letzner, Küingelgafie 1, melden. 

Breslau, im Juni 1865. 16729] 

Der Vorſtand. 


[6882] Bekauntmachung. 

Nach dem Statut der Hülſe'ſchen Ausſteuer⸗ 
Stiftung (von dem in Breslau am 23. März 
1863 veiſtorbenen Kaufmann Iſrael Hülſe 
und ſeiner daſelbſt lebenden Frau Friede⸗ 
ricke, geborenen Wiener gegründet) ſollen 
in der daſelbſt feſtgeſetzten Art aus dieſer 
Stiftung: 

armen, unbeſcholtenen Bräuten jüdiſchen 
Glaubens, welche entweder mit den Stif⸗ 
tern verwandt oder aus der Stadt reſp. 
dem Kreiſe Glogau ſind, an ihrem Hoch⸗ 

zeitstage nach vorangegangener geſetzlicher 
Eheſchließung (Civilehe) 400 Thlr. als 
Ausſteuer gezahlt werden. 

Da am 1. Januar 1866 ein Zinsertrag von 
400 Thlr. vorhanden fein wird, werden die be« 


zu er 
dem mitunterzeichneten Synagogen⸗Gemeinde⸗ 
Vorſtande unter Beibringung der erforderlichen 


geſetzlich beglaubigten Zeugniſſe und unter] & 


Angabe des Namens des Verlobten bis ſpä⸗ 


teſtens den 1. Dezember 1865 ſchriftlich zu] 


melden. h 
Spätere Meldungen finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. 
Glogau, den 20. Juni 1865. 
Der Synagogen⸗Gemeinde⸗Vorſtand. 
Reisner 


Die Curatoren der Stiftung. 
Prausnitz. Moll. ; 


Auction. Montag den 26. d. M. von 9 
Uhr an werden neue Taſchenſtraße Nr. 4, gut 
gehaltene, moderne Kirſchbaum⸗, Maha⸗ 
goni⸗ und andere Möbel, Federmat⸗ 
trazzen, Teppiche, Gardinen und Ho⸗ 
tel⸗Ütenſilien öffentlich an den Meiftbieten: 
den verſteigert. 6590 

C. Reymann, Aukt.⸗Commiſſarius. 


Breunholz⸗Auction. 


Sonnabend Früh 10 Uhr Neue Weltgaſſe 
und Ecke der Nitolaiftrafe Nr. 16. [7378] 


Liebermann's Kalender für Iſraeliten 
pro 1866 erſcheint Anfang Juli d. J. Buch⸗ 
und nbere Handlungen, welche ihn zu Ans 
zeigen benutzen wollen (Inſertions⸗Gebühren 
2 Sgr. pro Zeile) belieben ſolche bis zum 
30, Juni d. J. in der Sulzbach ' ſchen Buch⸗ 
druckerei, Karlsſtraße, gold. Hirschel, abzugeben, 


Viſitenkarten, 


elegant, auf en Glaceepapier, in jeder 
Schriftart, empfehlen billigſt: [6714 
Raſchkow u. Schönfeld, 
Papierhandlung, Albrechtsſtr. 10. 
Ausw, Auftr. b. 48 Stunden effectuirt. 


ohann Hoff. 
agen reſp. die Verdauungswerkzeuge in ihrer Thätigkeit beſchränkt, 

rper die Gährung durchmachen und ein häufiger Genuß gegohrener Getränke wird ſtets die Verdauungswerkzeuge abſtumpfen, 
dennoch aber als ein beliebtes Getränk und Nahrungsmittel ſich für immer erhalten wird. Deshalb will i 4 
Stab nicht brechen, ſondern ihm feine Wirkung gern laſſen, wenn er auch das nie erreichen wird, ; 
Nahrungsſtoff leiſtet, dem ich hiermit die glänzendſte Zukunft prophezeie. Hierauf die Kräuterliqueure und andere Geſund⸗ 


rechtigten Intereſſenten, welche das Benefizium . 
os wünſchen, aufgefordert, ſich bei!? 


Aenderung der Lebensweiſ⸗ 


Nahrungsſtoff, genannt „Wunderſaft“, 


fortgefeßtem Genuſſe im Körper zu 
bſt irgend ein Nahrungsmittel als beſte 


Ich fordere deshalb alle Menſchenfreunde, d. h. Sch welche es mit der leidenden Menſch⸗ : 
0 


es zu überzeugen und zum Beſten 


7 16881 F 
Heil » Biere, ⸗Schnapſe und «Limo: N 
Bier ein Nahrungsmittel ift, welches 
denn alle Speiſen follen erſt 


an der 5 ſich befindenden angeprieſenen 
ieſer beflebt und wird beſtehen, weil 


ch dem Malzertract den! 
was der concentrirte 


Schon der Name Schnaps klingt fo verächtlich, ſelbſt in Liqueur einge: | 

bei dem geringſten Anfall 

Als Medizin Do einem tüchtigem 
—5 3 

Willen des Menſchen überlafien, wird er der Mehrzahl unbedingt n 3 5 

Gute, ein ganz harmloſes und unſchädliches Tränkchen zu B 

0 ellen läßt. Ein auf dem 

genießen. Sie ſchadet nichts und 

durch das 

0 Önnen, Der 
in zwei Jahren wird ſich wohl jede 


einige Briefe über den Wunderſaft: 


Herrn E. L. Koch, Berlin, Lindenſtraße Nr. 81. 
5 —— nn üer been beben den Er a bergeblicher 
enutzung ſämmtlicher vorhandenen i is 
nem Kopfe wieder gewachſen. e en 2 
Grodno, 16. Mai 1865. Hampel, Gutsbeſitzer. 


Herrn E. L. Koch, Berlin, Lindenſtraße Nr. 81. 
8 0 re en Ae ben Dank Ihrem 
ahrungsſtoffe, iſt fie zum Erſtaunen des 
denſelben vollſtandi [0% e 
Berlin, 15. Mat 1865. 
Rehländer, Kaufmann, Prinzenſtraße 92, 


Herrn E. L. Koch, Berlin, Lindenſtraße Nr. 81. 
a — — 8 5 7 gm Auszehrung litt, ift nach 
em Gebrauch von Herrn E. Koch' i r 
ſtändig hergeſtellt worden. n 
Berlin, 15. Mai 1865. f 
George Freiherr Stillfried ⸗Rattonitz. 


alſo Herrn Jacoby ſein Geſchäft und ſagen wir, 


enuß Ihres 


v. Benningſen. 


hres con⸗ 


| Das älteſte Seebad Deutſchlands 


der Heilige Damm bei 
Doberan in Mecklenburg⸗Schwerin, 


9 Stunden von Hamburg oder Berlin, 


Saiſon 1865, eröffnet am 15. Juni 1865. 


Das Bad iſt berühmt durch feine aumuthige, nirgends übertroß ne 
ſchen hohen Buchen: und Eichen⸗Waldungen, unmittelbar am Geſtade der Ditiee. 
Die Bäder ſind höchſt wirkſam wegen des großen Salzgehalts und der Friſche 
des Waſſers. Außer Bädern in offener See, für Damen und Herren getrennt, werben 
im Badehauſe auch warme Bäder, Sitzbäder, Douchen, Sooll der, Schwefel: 
bäder und alle Sorten künſtliche Brunnen nach ärztlicher Borisrift gegeben. Das 
r — 1 — in . 2 a 0 Ruf erlangt.“ 
reiswürdige Wohnungen. glich m>hreremal Eoncerte uny wöchent: 
lich Ball, abwechſelud n en Damm und Doberan für Sehr — 
8 Theater, ſchöne Parkanlagen und ausgedehnte Waldpromenaden. 
legante Balls und Geſellſchaftsſäle. Leſezimmer. Vorzügliche Neftanration, 
Freie Benutzung der Böte und Schaluppen zu Waſſerpartien, Pferderennen im 
Auguft, ne am 94 1 er er ke = 
er großen Frequenz halber iſt es rathſam, moglichſt bald an Herrn Bade 
Göſch am Heiligen Damm wegen Wohnungen zu — * N 


*) Vide das wiſſenſchaſtliche Werk, Seebad und fliegende Blätter vom Heili 
des Med.⸗Rath Dr. Körtum in Doberan. un 88 188801 


wie 


S ccc 
Wichtig für jede Haus haltung, namentlich auf dem Lande. ö 
Vor Kurzem erſchien: [6089] 


Die Behandlung Verunglückter 
bis zur Ankunft des Arztes. 


Im amtlichen i herausgegeben 


on 
Dr. E. H. Müller, 
Geh. „ 


2 


s verſehen iſt, behandelt in 7 Abſchnitten die Hilfsmittel, welche bei Ertrunkenenen, Er⸗ 
„ bängten, Erſtichten, Erfrorenen, ſowie durch Blitzſchlag Beſchädigten anzuwenden ſind; 
i fie giebt die Maßregeln an, weiche bei Vergiftungen, Verletzungen, Verbrennungen, 
bei at —. e ar 8 tlic Aufte 5 
ö aſt alle Regterungen haben dieſe im amtlichen Auftrage herausgegebene 
Schrift den Bebbrden zur weiteſten Verbreitung enyloblen . 
5 Zu beziehen durch jede Buchhandlung; directe Beſtellungen werden franco 
expedirt, wenn der Betrag durch Poſtanweiſung erfolgt und 
a wird anf die Anzeige vom 1. Juni. 

Be 


Bezug genommen 


rlin. 


1690 


A Gegen Gi ‚a 
als wirkſamſtes 3 5 1 Sig! und ‚Rbenmatisung und Spiri⸗ 
tus zu Einreibungen, Gichtwatte zum Umhüllen. 


S. Grätzer, Breslau, Ning Nr. 4. 
Niederlage bei Herrn Eduard Gross, am Neumarkt Nr. 42. [6101] 


Concert- u. Stutzflügel, Hummerel 17, 
"  Pianeforte-Fahrik von Mager os. [5965] 


* 


72 
— 
b 
2 : Prei Sgr. i 5 
Dieſe Schrift, welche in Form eines Tableaus gedruckt und mit Holzſchnitten 5 
i 


* 


Zu 


Seebad HELGOLAND 


Dieser durch seine Lage in offener See so sehr begünstigte Bade- 
ort bietet unter anderen Vorzügen auch die Sicherheit der Badeplätze, 
welche zu jeder Zeit für die stärkeren Fluth-, wie für die schwä- 
cheren Ebbe-Bäder und zu beiden Seiten der Insel mit gleicher Sicher- 
heit benutzt werden. 

Durch die meilenweite Entfernung Helgolands vom Festlande wer- 
den ferner die specifischen Eigenschaften der Seeluft, welche be- 
kanntlich den hauptsächlichsten Antheil an den umstimmenden und heil- 
kräftigen Wirkungen der Seebadkuren haben, in ihrer ganzen Reinheit 
und Eigenthümlichkeit vor jedem verändernden Einflusse geschützt. 


Während das Badehaus mit seinen praktischen Einrichtungen für] N 


alle Gattungen kalter und warmer Wannenbäder sowohl, wie für 
Sturz-, Douche-, Regen- und Sitzbäder den Ansprüchen der 
Kurgäste vollständig entspricht, ist allen Besuchern der Iinsel 
durch das neuerbaute Conversations-Haus mit seinen eleganten 
Sälen und vorzüglicher Küche, durch Bälle, Concerte, Theater, Jagd, 
Fischerei, Meerfahrten in Segel- und Ruderschiffen u. s. w. ein ange- 
nehmer Zeitvertreib geboten. 


Helgoland eröffnete seine Saison am 17. Juni 
und schliesst dieselbe am 1. Oktober. 


Während der Saison unterhält das grosse, auf das Comfortabelste 
eingerichtete eiserne Seedampfschiff „Helgoland“ eine regelmässige 
und schnelle Verbindung zwischen Hamburg und Helgoland 
und zwar vom 17. Juni bis 22. Juli ab am Mittwoch und Sonnaben 
8 Uhr Morgens von Hamburg, und Donnerstag und Montag 
retour. — Vom 25. Juli bis 26. August am Dinstag, Donnerstag 
und Sonnabend 8 Uhr Morgens von Hamburg, und Mittwoch 


Freitag und Montag retour. — Vom 30, August bis 30. September 


wie vom 17. Juni bis 22. Juli. 

Helgoland ist in das allgemeine europäische Telegraphennetz auf- 
genommen. 

Nähere Auskunft ertheilen bereitwillig der Badearzt Herr Dr. v. 
Aschen und die Bade-Direktion. [5247] 


[6903] Breslau, im Juni 1865. 
Hierdurch erlaube ich mir, die ergebene Mittheilung zu machen, daß ich hierorts 


Alte Taſehenſtraße 6 


ein Cigarren⸗Import⸗Geſchäft 


verbunden mit einem 


Nauch⸗ u. Schnupf⸗Tabak⸗Lager 


unter der Firma: 


Hermann Breiter 


errichtet habe. — Es wird mein Beſtreben ſein, durch prompte und reele Bedienung 
das mir zu ſchenkende Vertrauen zu rechtfertigen, und halte ich daher mein Unter⸗ 
nehmen geneigtem Wohlwollen beſtens empfpohlen. 


Hermann Breiter. 
Wichtung für Brennereibeſttzer. 


Neuer Eutlutterungs⸗ und Entfuſelungs⸗ Apparat. 

Der von dem Herrn Oberamtmann A. Nöhring zu Poln. Liſſa erfundene, unterm 
6. Dezember v. J. für den preußiſchen Staat patentirte Entlutterungs⸗Apparat, welcher 
gegen die bisher angewandten Vorrichtungen fo weſentliche Vortheile bietet, findet ſchon 
jetzt, welches die fortwährend einlaufenden Beſtellungen beweiſen, eine fo große Anerkennung, 
daß die Einführung deſſelben ſehr bald eine allgemeine ſein wird. — Um die Vortheile, 
welche dieſer Apparat bietet, recht bald für jede Brennerei nutzbringend zu machen, hat der 
Herr A. Nöhring den Unterzeichneten die Berechtigung zur Anfertigung ſeines patentirten 
Apparats für Oberſchleſien übertragen. — Der Entlutterungs⸗ Apparat, welcher die Stelle 
des früher angewandten Vorwärmers und der Luken vertritt, lann mit den alten Apparaten 
jeder Conſtruclion leicht verbunden werden. Anfragen reſp. Aufträge der Herren Brenne: 
weibefiger zur Aufftellung ſolcher Apparate werden don dem Unterzeichneten unter Garantie 
rechtzeitig erledigt werden. 6879] 

Ober⸗Glogau, im Juni 1865. A. Engelke, Kupferwaaren⸗Fabrikant. 


Pferde⸗ Verkauf. 
. Mit einem Transport von circa 50 Stück eleganten 
Y Litthauer Reit⸗ und Wagenpferden aus den edelſten Gejtüten 
Oſtpreußens bin ich zum bevorſtehenden Pferdemarkt hier 
— eingetroffen und ſtehen Oder⸗Vorſtadt, Ballhof, zum Verkauf. 
[7375] Raphael Friedmann, gen. Striemer. 


Den An: und Verkauf aller Sorten Staatspapiere, Lotterie⸗Effecten. Actien, 


ſtandesherrlichen Papieren, Coupons, Geldſorten, 

Wechſeln pr. Frankfurt und fremden Platzen beſorgt der Unterzeichnete gegen Berechnung 

der geſetzlichen Courtage von nur 1 pro Mille franco PBrobifion. [5694] 
Emil Wohl, beeidigter Wechſelſenſal, Frankfurt a. M., Zeil Nr. 60, 


Gut⸗Verkauf. Gaſthaus⸗Verkauf. 


Ein Gut in Polen, 720 preuß. Morg. 
In einer belebten Stadt Oberſchleſiens, 


Land umfaſſend, IX Meile von der Eiſen⸗ 
0 unweit der öſterreichiſchen Grenze, in der 


bahn gelegen, im Ganzen ca. 4 Stunden 
Fahrt von der preußiſchen Grenze entfernt, Nähe eines renommirten Bade⸗Elabliſſe⸗ 
[6869] ments und Kohlen⸗Bergwerkes, iſt ein 


beſtehend aus: 
Gaſthaus erſter Klaſſe, außerordentlich 


360 Morgen Wald, 
330 Morgen Ackerland, Kornboden erfter ] gut gelegen, mit allem Zubehör für den 
> Preis von 6000 Thlr. bei einer Anzah⸗ 


Klaſſe, und 
lung von 1500 Thlr. aus freier Hand 


30 Morgen Wieſen 
fol im Ganzen an einzelne Coloniſten ] bald zu verkaufen. Reflektanten belieben 
ſich unter l. B. Nr. 5 poste restante 


verkauft werden. 
Sohrau O⸗S. zu melden. [6408] 


ie jrbige Ausſaat befteht in: 
Gaſthof⸗Verpachtung. 


cffl. Korn, 
40 Schffl. Weizen, 
200 Schffl. Hafer, 

Meinen in Ober⸗Peilau vor⸗ 
fi tbeilhaft in der Nähe des Bahn⸗ 
a hofes Gnadenfrei belegenen, 


32 Schffl. Gerſte, 

12 Schffl. Erbſen, 

16 Schffl. Gemiſche, 
120 Schffl. Kartoffeln, 
2 Schffl. Klee. 


Die Gebände ſind von Holz, aber in beſtem 
Zuſtande und zwar: { 

1 Wohngebäude mit 4 Zimmern, Küche, 
Keller ꝛc. Schänke, Schmiede, Schäferei, Spei⸗ 
cher, 2 Scheunen, Ochſen, Schweine und Pfer⸗ 
deſtall, Schuppen für Wagen, Holzkammern 
ꝛc. Die u. Regierungsabgaben betra⸗ 
gen im Ganzen Rihlr. 90. 

Coloniſten, welche geſonnen find, 
die ganze Beſitzung au ſich zu bringen, 
konnen den preußiſchen Morgen mit Nthlr. 
20 exlangenz auch kann das lebende und 
bewegliche Indentarium, welches von obigem 
Kauf ausgeſchloſſen iſt und ſich auf dem 
Grunde befindet, zum Schätzungswerthe nach 
Uebereinkommen beſonders überlafjen werden. 

Näbere Auskunft ertheilt Rudolph Mes 
ſener in Kattowitz O.⸗S. 


Ingredienzien zu Bädern! 


Als Schwefelleber, Eifenbitriol, Alaun u. a. m. 
Me Weiß & Neugebauer, 
6902 Reuſcheſtraße 55, 


noch im Bau begriffenen Gaſthof, ent⸗ 
haltend: Tanzſaal, vollſtändige erforderliche 
Lokalitäten, geräumige Stallung it. und 
wozu 20 Morgen Acker gehören, bin ich 
Willens vom 1. Auguſt d. J. ab zu ver⸗ 
pachten. Näheres auf mündliche oder 
frankirte ſchrifiliche Anfragen bei mir ſelbſt. 
Nimptſch, im Juni 1855. 
[6907] Ant. Henke, Kaufmann. 


Dampf⸗Kaffee⸗Offerte. 

1. Echten feinſten Mocca⸗Kaffee, d. Pfd. 18 Sgr., 
u „ Menado⸗ „ „ 7 „ 
55 „ Java⸗ ” „ 15 „ 
4. 72 omingo⸗ 7] " " 
ſtets friſch gebrannt. [6900] 

Vorſtehende Sorten find auch ungebrannt 
zu mäßigen Preiſen zu haben bei 


Paul Neugebauer, 


1698 


Sit mehreren run litt ich trotz ärzt⸗ 
licher Behandlung am trockenen Reißen 
meines rechten Beines, die heſtigſte Schmer⸗ 
zen. Auf Anrathen meines Arztes beſuchte 
ich das Soolbad Gotſchalkowitz bei Pleß 
und wurde durch die Wirkung dieſes Bades, 
in der Zeit von kaum fünf Wochen, von mei⸗ 
nen Schmerzen gänzlich befreit. 

Im Intereſſe der leidenden Menſchheit fühle 
ich mich veranlaßt, dies hierdurch zu verdffent⸗ 
lichen. Gleiwitz, den 20. Juni 1865. [6868 

[6868] Adolph Treumann. 


6000 und 3000 Thlr. 


ländliche, ſo wie 6000 und 4000 Thlr. 
ſtädtiſche Hypotheken, ſind bei außerordent⸗ 
licher Sicherheit mit mäßigem Verluſt zu ce⸗ 
diren durch F. W. König, Albrechtsſtraße 

r. 33. [6891] 


— 


Ein dominialberechtigtes Freigut von circa 
218 Morgen Fläche, Acker und Wieſen 
beſter Beſchaffenheit, in einem der angenehm⸗ 
ften flachen Gebirgsthaͤler Mittelſchleſtens, in 
einem großen Kirch⸗ und Fabrikorte an zwei 
Chauſſeen zwiſchen zwei Kreisſtädten von je 
Wund 1% Meile Entfernung, in der Nähe 
größerer Badeorte gelegen, iſt beſonderer Ver⸗ 
hältnifje wegen mit einer Anzahlung von 6000 
Thaler ſofort zu verkaufen. Die Gebäude ſind 
durchweg maſſiv, neugebaut. In dem maſ⸗ 
ſiven Wohnhaus mit Balkon befinden ſich 10 
Stuben. An Viehſtand ſind vorhanden 6 Pferde, 
30 Stück Rindvieh und 150 Schafen. Für 
eine gewerbliche Anlage ſind jährlich 300 Thlr. 
Pacht, die in Folge der zu erbauenden Ge⸗ 
birgsbahn aber um noch ein Bedeutendes ſich 
erhöht, [6896] 

Dieſes Gut ift der überaus angenehmen 
Lage wegen vorzugsweiſe als Ruheſitz geeignet. 
Nähere Auskunft haben die Güte zu ertheilen 
die Herren Haupt & Schwab, Breslau, 
Alte Taſchenſtr. 7. 


Vortheilhafte Offerte. 

Ein gut ſituirtes reſpectables Geſchäfts⸗ 
haus, das einen eouranten, nicht 
der Mode unterworfenen Ar⸗ 
tikel zum Verkauf, gegen anſehn⸗ 
liche Proviſion, für ein in Deutſch⸗ 
land allgemein bekanntes und renommir⸗ 
tes Engros⸗Geſchäft übernehmen will, beliebe 
feine Adreſſe unter R. P. an die Expedition 
der Breslauer Zeitung franco zu ſenden, 
mit Aufgabe von Referenzen. Ein neu 
zu etablirendes Geſchäft kann ſich damit 
eine gute Exiſtenz gründen. [7361] 


Die zur S. W. Lewy’schen 
Conecursmasse gehörige 


Spiritus- u. Presshefen- 
Fabrik, 


zu einem täglichen Betriebe v. 4500 Ort. 
Maischraum m, Dampfmaschinenbetrieb, 
soll gegen baare Zahlung billig aus 
freier. Hand verkauft werden durch 
den Massenverwalter 17363 
Franz Lütke, Nikolaiplatz 1, 


Teredinum. 
Sicherſtes Schutzmittel gegen 
Mottenſchaden. 5 


Zehn Jahre hindurch privatim als 
unfehlbar bewährt, ehe es vor einigen Jahren 
der offentlichen Benutzung übergeben wurde, 
bat es in dieſem Zeitraum, wie die zahlreichen 


anz 


e e bezeugen, ſo beſtimmte 
Beweiſe ſeiner gründlichen Wirkſamkeit gelie⸗ 
fert, daß es ſicher nur von den Familien und 
Geſchäſtshäuſern bis jetzt nicht angewendet 
wird, denen ſein Vorhandenſein nicht bekannt 
iſt. Wir machen daher auch in dieſem Jahre 
auf dieſe ganz unſchädliche, keine Flecken vers 
urſachende Flüſſigkeit, aufmerkſam, womit 
man wollene Zeuge, Pelze, Stickereien u. f. w. 
nach der Gebrauchsanweiſung) beſprengt. Die: 
elben werden niemals von einer Motte be⸗ 
rührt werden. Das in dem Laboratorium der 
unterzeichneten Officin bereitete Teredinum iſt 
in Originalflaſchen zu 10 und 7½ Sgr. allein 
echt zu haben in Breslau bei 6897 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 
Herzogl. privil. Mohren-Apotheke zu Deſſau. 


Feinſte Strahlenſtärke à Pfd. 2% Sgr., 
Buchbinderſtärke A Pfd. 14 Sgr., 
bei 5 Pfd. billiger. 7121] 


An Wiederverkäufer zu Fabrikpreiſen. 
D. Wurm, Nitolaiftraße 16. 


— 


N 
Stein-Dachpappen 

in bekannter Vorzüglichkeit, aus der bes 

rühmten Fabrik der Herrn Albert 

Damcke 8 Comp. in Berlin, nur 

allein echt bei - [5890] 


Jos, Pappenheim 


in Breslau, Roßmarkt Nr. 11. 
Auch complete Dachungen unter Garantie, 


Vorzüglich ſchöne fette, wenig geſalzene 


Holl. Jäger⸗Fett⸗Heringe, 


ſowie feine, zarte, wohlſchmeckende 


Engl. Matjes⸗Heringe 


empfiehlt in Partien und einzeln billigſt: 

Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtr. 50, Ecke der Junkernſtraße. 
en für Hotelbeſitzer, 
Saſtwirthe ꝛc. [7122] 


’ ſtwirthe ꝛc 5 
Wiener Zündhölzer weg 


empfiehlt billigſt: D. Wurm, Nikolaiſtr. 16. 
An Wiederverkäufer zu Fabrikpreiſen. 


Far ein Twiſt⸗Geſchäft en gros in der Pros 
vinz wird ein Lehrling geſucht. Selbſt⸗ 
geſchriebene Offerten unter R. 8. 19, über 


ers 
Dblauerlir, 47, ſchrägüber der Oen»Landihaftnimmt die Exped, der Bresl. Big. [6807] 


Heute empfing: [6898] 
Fr. Ananas, 
fr. Rieſen⸗Blumenkohl, 
lebende bunte Schildkröten, 
befte meſſin. Apfelſinen, 
friſchen Caviar, 
Neunaugen, 
feinſten marin. Lachs, 


Eugen Hertz ſch, 


Tauenzienplatz Nr. 9. 


Der Sohn eines hieſigen Handlungs⸗ 
hauſes, welcher für letzteres das König⸗ 
reich Sachſen, Baiern und Thüringen 
bereiſt, wünſcht noch a ea 
men, deren Artikel ſich für Materialiſten, 
Conditoren und Hoteliers eignen, gegen 
Proviſion zu vertreten. Offerten werden 
unter Chiffre A. L. M. 100 poste rest, 
Breslau franko erbeten. 6895] 


er Bewerbern um die Stelle des Polizei⸗ 
Verwalter sub D. L. O. Waltersdorf, 
hiermit zur Nachricht, daß die Beſetzung be⸗ 
reits erfolgt. [6875] 


Eine Gouvernante, [6825] 
welche ſchon längere Zeit neben den gewöhn⸗ 
lichen Wiſſenſchaften, im Franzöſiſchen, Eng⸗ 
gliſchen u. d. Muſik unterrichtet, ſucht, wegen 
Vollendung der Erziehung, zu Michaeli oder 
Neujahr eine Stelle. Frankirte Offerten sub 
X. 20 überdimmt die Exped. der Breslauer 
Zeitung. . 


Au einem Dominjum wird eine Vieh⸗ 
ſchleußerin geſucht und kann dieſelbe 
ſofort ihren Dienſt antreten. Nachweiſungen 
durch Vermiethsfrauen oder Büreaus werden 
ebenfalls berückſichtigt. Anerbietungen nebſt 


Ein Reiſender, welcher mit 1 


baren Artikel gegen gute 
nehmen will, kann fi 1 
poste restante franco Liegnitz. 


Offerten werden erbeten bei E. E. 


ren⸗Händlern verkehrt, und einen gang⸗ 

roviſion mit über⸗ 

melden unter P. Nr. 20 
6906] 


Gaſthof „zum Trebniger Haufe” 47391) 


in Breslau. 
Geſucht wird für Michaelis eine Wohnung 
von ca. 6 Zimmern mit Gartenbenutzung. 
Preuß, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 6. 17365 


Eine Wohnung von drei Stuben nach 
vorn, mit Glas⸗Entree und Zubehör für 


jahrlich 125 Thlr. iſt Dorotheengaſſe Nr. 8 in 


3. Etage zu vermiethen und zum 1. Juli d. J. 


das A noncen⸗ 2 7 zu be mi then. äberes 


nighauſen in Breslau, Junkernſtr. 12, unter 
Ch. J. 689 franco erbeten. [6893] 


In meinem Band⸗, Poſamentir⸗ 
und Weißwaaren⸗Geſchäft kann ein 
Commis, wo möglich der polniſchen 
Sprache mächtig, zum 1. Juli Stellung 
erhalten. Näheres unter L. B. poste 
restante Ratibor. [6876] 


Ein Verkäufer, 


der in einem Liqueur⸗Ausſchank bereits 
ſervirt hat, kann ſich ſofort melden bei 
16894] M. Caſſirer 8 Co., 

Schmiedebrücke Nr. 50. 


Ein der polniſchen Sprache mächtiger, in der 
Buchführung bewanderter junger M 
findet vom 1. Juli ab eine Anſtellung als 
zweiter Beamter mit 100 Thlr. Gehalt auf 
dem Dominium Zaleſche bei Leſchnitz. 


in Commis, Spezeriſt, und im Schnitt⸗ 
waarengeſchäft gut bewandert, dem die 
beſten Referenzen zur Seite ſtehen, ſucht bal⸗ I 
digſt oder zum 1. Juli ein Unterkommen 
franco poste rest, Gleiwitz sub R. Sw. 


Nr. 22 [6880] 


in junger Mann (jüdiſcher Confeſſion), noch 
activ, ſucht vom 1. Juli d. J im Weiß⸗ 
waarengeſchäft anderweitiges Engagement. — 
Frankirte Aırefien unter N. F. beliebe 
man an die Expedition der Breslauer 55720 
zu ſenden. 6874] 


Ein Bildhauer, Mi 


welcher im Schrifthauen und Verzierungen 
fortkommt, findet bei gutem Lohn und Win⸗ 
terarbeit ein Unterkommen. [6 
Quaritz bei Glogau. J. Knappe, 
Stein⸗ und Bildhauer. 


Für ein Gut mit Fabriken im Frankfur⸗ 
ter Reg Bezirk wird ein caukionsfähiger 
Landwirth oder Geſchäftsmann zur Buch: 
und Kaſſenführung, Leitung des Ein⸗ 
und Verkaufs, überhaupt; als Disponent 
geſucht; Antritt zum Herbſt d. J. Die 
Stellung iſt eine ſelbſtſtändige, dauernde 

und mit 9 4 5 Einkommen verbun⸗ 
den. Näheres bei A. Götſch 8 Co. 
in Berlin, Zimmerſtr. 48 a. [68834] 


Friedrichsſtraße (Auguſtens⸗Ruhe, 


erſtes Haus links), find die Iſte, 2te und Zte 
Etage bald oder per ſpätere ae 


meſſen billig zu vermiethen. 
Elegante Quartiere: 


Par terre, Bel Etage mit Pferdeſtall; im II. 
und III. Stock Quartiere mit drei Stuben ꝛc. 
Michaelis beziehbar. 
bei Gartenſtraße Nr. 23. 


Neudorferſtraße Nr. 4, 
[7370] 

loſterſtraße 56 im Vorderhauſe find herr» 
ſchaftliche Wohnungen im Preiſe von 90 


bis 180 Thlr. zu vermiethen, auch kann auf 
Wunſch die Garten enutzung bewilligt werden. 


. und Antheile verſ. billigſt: 


Goldberg in Berlin, Geſundbrunnen. 


otterie⸗Looſe, / — %; verſendet billigſt: 
Labandter, Berlin, teue Roßſtraße 11. 


m a nern rt 


wars 


Ruticher: Wo logiren der Herr Baron? 
Fremder: In König’s Hötel, Albrechtsſtr. 33. 


eiſe der Cerealien. 
miliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 22. Juni 1865, 
feine, matitle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 70— 72 86 — Sgr. 
dio * — 64 — 66 62 — a 
Neue Waare: 


Weizen, weißer (3 66 61 58 Sar. 
dito gelber 61-63 59 
dito erwachſener — 54 
51—52 50 49 „ 
5 — 7 34 : 
Se 20 30 8 1 „ 
5 60 58 * 
Amtliche Börfeunoti [as — Kart 
Spiritus pro 100 Quar 80% Tralles 
14 B. 138 G. 


21. u. 22. Juni Abs. 10 u. Mg. qu. Nchmzu 
Luftdr. bei oo 3357/11 335/40 33518 
Luftwärme + 11,6 + 148 
Thaupunkt + 65 
Dunſtſättigung  Eipll, 
Wind NO 

Wetter heiter 
Wärme der Oder + 14.6 


Breslauer Börse vom 22. Juni 1865. Amtliche Notirungen. 


[Zi] Brief.| Geld. 


2 


Wechsel -Geurss. Bchlos. Pfdbr. | Ausländ, Fonds, 
— & 1000 Th. 330 924 ı 913 |Poln. Pfndbr.i4 | 741 B. 
— dito Litt. A. 4 1003 100 dito Sch.-O.J4 * 
Pe dito Bust.4 100 | 994 || Krak.-Ob — 
— dito Litt. O. 4 100 — [Ooest. Tat.-A. 69} B. 
. * dito Litt.B. 1 — 100 f Italien. Anl. — 
ARE — dito 33 — — [Oogtor. L. v 84 bz. B. 
FAT, Schl.Bentnbr./4 | 985 | 984 dito \ 
— Posen. dito 4 961 — St. 100 511 B. 
— Schl. Prv.-Obl. “43 — | — . Oost. lb. 744473$bz, 
— Hisenb,-Prioz.-A, — 791 1 — 
— Brol.-Bch.-Fr. — 144 „ . 
= dito 4111014 — |Wersch.-Wien.I5 | 6985 bs. 
Köln-Mind,Ivl4 | 92,7) 92% Fr.-W.-Mrdb —— 
dito 92 — Hecklenbur — 
Idrachl.-Mr u Aal. Ludw.-B. 
dito Ser.Iv..5 | — 8ilb.-Prior.|5 | 88 B. 
Oberschles. 96} dito St-P,.| | 96} br. B. 
dito 024 ind.-u, A. 
Ice = |Z r er | 26285} b.. 
Kosel-Oderb. — 5 5 
— dito — Brel. Gas-Act — 
— = dito St.-P = 
— |inLBisenb,-St.-A. Preuss. und aus! \ 
— ||Brol.-Sch.-Fr. 4 [1414 G. Bank-A. u. Obl. 
— Köln-MHinden. 33 — Schlog. Bank |4 110 G. 
— er 4489 B. Schl. Bank. -V 
— drschl.-Hrk. 4 — Brp-0h 100 B, 
— | — 10Obrschl. A. C. 1880 B. Dise. — 
dito 4 — — dito B. 3401531 B. Darmstädter. 4 — 
Posen. Pfdbr.4 | — | — [Bheinische . 4 — Oestar. Oredit/5 | 82% bs. G. 
dito Kosel-Oderb. |4 | 59 hbz. B. Posn. Prov. 2.4 — 


34 “= 2. 
Pos. Crod.-Pf. 4 96 J 954 [Opp.-Tarnw. Ja 784 d. genf Ored.-A. Il — 


Die Börsen- Commission. 
Verantw. Redacteur: Dr. Stein. Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— 


Pe: 


